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Die Tortur der Schafwäſche. 


In Norddeutſchland, wo man die Abkömmlinge der ſpaniſchen 
Edelſchafe allnächtlich, vom zeitigen Frühling an bis in den Spät⸗ 
herbſt hinein in Gottes freier Natur auf Mutter Erde ſich betten läßt 
und den Vortheil des Hürdeſchlages für ſo überwiegend hält, daß 
man gar nicht das Huſten oder andere katarrhaliſche Affektationen, 
durch Nebel, Regen, Wind und Wetter hervorgebracht, weiter in Be⸗ 
tracht zieht, iſt man ſich in der übrigen Schafhaltung konſequent und 
gar nicht häkelig, wenn das liebe Merinovieh auch einmal zur Un⸗ 
zeit einen Platzregen auf den Pelz bekömmt. Derartige Vließträger 
find abgehärteter Natur, ſagt einfach der dortige Landwirth, und ge⸗ 
denkt dabei ſeiner vielleicht ſoeben erſt überſtandenen Waſſerkur in 
Gräfenberg, bei welcher das zarte Menſchengeſchlecht, und in ihm 
ſelbſt das allerzarteſte ſich ein Vergnügen daraus macht, von früh 
bis ſpät im Waſſer herumzupantſchen, um die vielbeliebten Kriſen in 
periodiſcher Wiederkehr hervorzurufen, außerdem aber es ganz gut ver⸗ 
trägt, gleich nach dem Waſſerbade ſich jedwedem Zug und Witte: 
rungsverhältniſſen auszuſetzen. — Kann der Menſch unbeſchadet ſolche 
Pferdekur ertragen, warum ſoll es nicht auch beim lieben Vieh ge⸗ 
ſchehen können, im vorliegenden Falle bei den Schafen, deren Vor⸗ 
eltern ſo recht eigentlich auf die Nahrung im Freien auf Bergen, 
Wäldern und Haiden angewieſen waren. Schade nur, daß der dicke 
en eine fortgeſetzte Gräfenberger Waſſerauffriſchung nicht gut 

Wenn nun ein ſo liebes Thier ſchnauft, puſtet, ächzt und krächzt 
und zuletzt den Gang alles Fleiſches geht, ſo fallt es dem ſonſt für⸗ 
ſorglichen Landwirthe nicht ein, die etwas kaltfeuchten Aus dünſtun⸗ 
gen feines produktiven Ackers und ihre Einwirkung auf den thieri⸗ 
ſchen Organismus weiter zu beachten. Da ſind es in der Regel 
anſteckende graſſirende Krankheiten, welche das Uebel erzeugen, oder 
Mangel an Aufſicht trägt die Schuld, Unvorſichtigkeit beim Hüten ꝛc. 
nie aber der Einfluß des nächtlichen Bivouac unter Gottes freiem Himmel! 
1 So ein hordender norddeutſcher Landwirth iſt deshalb weit eher 
ein Ritter des Kalbfelles, als des goldenen Vließes, und ſein Woll⸗ 
verſtand reicht nicht weiter, als daß er zur Noth die kahlen Bäuche 
und Ohren, den Zwirn im Wolloließe, fo wie die ſpitzen Köpfe als 
unſchön und nicht ſehr rentabel herauserkennt. Ihm iſt es ganz recht, 
wenn der Schäfer das Schaf beim Schopf faßt, d. h. beim Pelze 
anfaßt und in die Höhe zieht, um es über die Horden zu ſpediren; 
ihm iſt es ganz gleichgiltig, welche Mesalliancen unter den verſchie⸗ 
denen adeligen Körperichaften feiner Heerde vor ſich gehn, — wenn 
nur im Sommer der Wollſack gut wiegt; — viel Wolle — wenn 
auch wenig edle — giebt ihm viel Geld. 

5 Alles natürlich mit Ausnahmen! Solch eine Heidennatur klaſſi⸗ 
fizirt nicht in die Kategorie der Edelzüchter. Wie ſieht es aber mit 
dieſen aus? Freilich ganz anders! Das ſind gar mühſame Leute, 
welche ihr Geld, ihre Zeit, ihre ganze Intelligenz lediglich dieſem 
einen Zweige ihrer Thierzucht zuwenden. 

So ein Freund des Hordens wundert ſich natürlich außerordent⸗ 
lich, wenn er in Sachſen und Schlefien wahre Stöße von alten Fo⸗ 
lianten mit algebraiſcher Buchſtabenrechnung vorfindet, aus denen der 
Züchter, bis auf den Schaf⸗Adam zurück, die Voreltern feiner gol⸗ 
denen Lieblinge nachzuweiſen vermag. — 

So ein ſchleſiſcher vornehmer großer Herr ſitzt wohl tagtäglich 
den Winter hindurch in ſeinem Schafſtalle und muſtert und hält 
Revue ab, bringt feine Lieblinge in ſchön gewölbte Ställe, futtert fie 
mit den beſten Erzeugniſſen feines Feldes, achtet auf jede Wolke am 
Himmel, damit das edle Vließ auch ja nicht naß werde, brennt die 
Hörner mit römiſchen und deutſchen Zahlen, tättowirt die Ohren, 
kämpft für den Namen ſeiner Heerde, für das edel erhaltene Blut 
auf Tod und Leben, geht in Geſellſchaften und ſpricht von ſeinen 
Lieblingen, fährt meilenweit in Vereine, um nach allen Richtungen 
hin gewiſſe Züchtungsprinzipien zu vertreten oder zu bekämpfen; 
kurz und gut, er geht gänzlich in ſeine Paſſion für das hochedle, 
gutmüthige Merino auf; läßt es nicht etwa über Nacht draußen, 
denn ein einziger unrechter Luftzug kann ſeinem 1000 Thlr.⸗Bock eine 
oft tödtliche Erkältung zuziehen, und tritt dieſer Fall ein, ſo iſt es 
nicht ſelten, daß der Herr und das ganze Schäferperſonal Tag und 
Nacht auf den Beinen ſind, um den Patienten zu pflegen, ihn durch 
innere Kraftmittel und äußerliche koſtbare Salben am Leben zu erhalten. 
Nur eine Zeitperiode giebt es, wo er ſeinen Repräſentanten des gol⸗ 
denen Vließes den bitteren Kelch einer echt Gräfenberger Kur bis 
auf die Neige ausleeren läßt, und wo er nicht das entfernteſte Mit: 
leid weder für ihn, noch für ſeinen eigenen Geldbeutel empfindet! 
Das iſt die Zeit der alljährlich wiederkehrenden Schafwäſche, wo den 
Eskurials, Elektorals, Negretti's, Infando's ꝛc. aber auch gründlich der 
Pelz gewaſchen wird. Man denke fo ein zärtlich behandeltes Edel⸗ 
ſchaf aus der Kategorie Super⸗ſuper⸗Elekta, das bisher nach ſtrengen 
ic tertage in warmen Ställen ſorgſam vor Wind und Wetter ge: 

üßt worden iſt, und das im Mai nur während der warmen Son⸗ 


Be 
— — 


— 


nentage auf trockene üppige Weide mit höchſter Vorſicht getrieben, 
d. h. geführt wird. — Ein ſolches Thier befindet ſich in dieſem Mo⸗ 
nat gewiſſermaßen in der Periode des innern Mauſerns — jeder 
Landwirth kennt den höchſt gefährlichen Uebergang vom trocknen 
Winterfutter zur Weide, zum Grünfutter, — mehr oder weniger iſt 
der thieriſche Organismus in dieſer Uebergangszeit nervös afſtzirt, 
wenn nicht abgeſchwächt. In Schleſien nun, gerade derjenigen Pro⸗ 
vinz, wo die Schafzucht und deren Produkt Weltruf genießt, findet 
der Wollmarkt Anfang Juni ſtatt. Die verzärtelten, gehätſchelten 
und gepflegten, aber noch mauſernden Vollblutſchafe müſſen deshalb 
meiſtentheils im Mai ſchon die Tortur des kalten, ſeltner warmen, 
Sturzbades durchmachen, weil das Trockenwerden und die Schur vielfach 
allein ſchon 14 Tage in Anſpruch nehmen. Die abgehärteten nord: 
deutſchen Wollträger werden erſt in den wärmſten Tagen des Juni 
gebadet und haben vorher die Koſt der kalten Nächte vielfach ge⸗ 
noſſen — ſind mit einem Worte weniger empfindlich gegen den Rei⸗ 
nigungsprozeß. Nun betrachte man dagegen das zärtliche ſchleſiſche 
Schaf, wie es alle Stadien der Schafwäſche durchmachen muß. Erſt 
weicht man es ein, d. h. die Schäfer laſſen partieenweiſe ihre Schafe 
durchs Waſſer gehen, oder ſie laſſen dieſelben wohl gar von einem 
hohen Sprungbrette in den Abgrund von 6 bis 10 Fuß Tiefe hin⸗ 
unterſpringen, tauchen auch wohl die mit den Köpfen über dem Ni⸗ 
veau der Waſſerſpiegels hervorragenden Schwimmer mit einem langen 
Krückſtock unter, und wenn dieſe dann matt und abgehetzt (die Hunde 
haben nämlich vor dem bekannten Saltomortale ein fürchterliches 
Gebelle, ähnlich einer raſenden Meute, losgelaſſen, in Folge deſſen 
die armen geängſtigten Thiere ſich vor Angſt nach dem Folterbrett 
hindrängten) das erſehnte trockene Wieſengeſtade erreicht haben, wer⸗ 
den ſie von den zärtlichen, vorſorglichen Schäferknechten empfangen, 
weiche die Ermatteten aufrichten, ſie auch wohl auf einen ſonnigen 
Fleck bringen, um ſie noch einmal zum abermaligen Einweichen in 
die Horden zu treiben. Dann geht das alte Lied, das Hundegebell, 
von Neuem los, und die geängſtigten Dulder machen noch einmal mit 
wahrer Todesangſt die ganze Tortur durch. Nunmehr iſt es genug 
des böſen Spiels für den erſten Tag. Die Schäfer und Tagelöhner, 
welche bis dato niemals mit ihren ungeſchickten Händen in das Vließ 
des Wollträgers hineingreifen durften, drücken oder kneten förmlich 
das goldene Vließ, um beim Einweichen das Waſſer auszudrücken. 
Matten Blickes und geſenkten Hauptes wandern die eingeweichten 
Schafe in den Stall, wo eine wohlthätige Wärme und hohe Streu 
ihnen behaglich entgegenwinkt. Aller Appetit iſt ihnen vergangen, es 
beginnt ein Huſten und Schnaufen unter den vor innerem Froſt zit⸗ 
ternden Thieren, als wäre der Schafſtall zum Lazareth geworden. 
Ganz früh des anderen Tages geht der Tanz von Neuem los, und 
die mit Fettſchweiß reichlich durchzogene Wolle wird nun, zur Erzie⸗ 
lung einer guten Wäſche, gründlich im Waſſer ausgeſpült. 

Mit großer Beſorgniß ſieht der ſonſt ſo zartfühlende Schafzüchter 
ſeinen Sproſſen des Napoleon aus dem Waſſerbade herausſchleichen. 
Welches edle Stück mag wohl bei dieſer Wäſche wiederum vom Nep⸗ 
tun zum Opfer auserkoren ſein? Das Sterbe⸗Regiſter giebt uns 
darüber die beſte, aber auch die traurigſte Auskunft. — 

Da ſind aber viele Züchter berühmt wegen ihrer anderen, 
ſogenannten Kunſtwäſche. Dieſe beſpritzen mit der Feuerſpritze ihre 
Schafe, oder ſie waſchen ſolche in warmem Waſſer, oder aber ſie be⸗ 
handeln ſie mit ätzenden, künſtlichen Wollwaſchmitteln. Das letztere 
Verfahren iſt nun erſt recht der Verderb für die Geſundheit der 
Thiere. — Man vergegenwärtige ſich die Einwirkung ſolcher ätzenden 
Subſtanzen auf die poröſe zarte Haut des verzärtelten Thieres, und 
man wird nicht mit Unrecht darauf verfallen, daß ſolche Wäſche 
den Grund zu vielen ſchädlichen Hautkrankheiten legt. Oft kennt 
man gar nicht einmal die Beſtandtheile vieler, als Geheimniß aus⸗ 
gegebenen Wollwaſchmittel. Wenn wir hierüber und über die gewöhn⸗ 
liche Wäſche und das kalte Waſſerbad etwas nachdenken, ſollte der 
Rheumatismus, den letzteres vielfältig hervorruft, nicht ebenfalls rößere 
Leiden für die damit behafteten Thiere im Gefolge haben? Wer 
möchte das leugnen? — f 

Die Wäſche iſt glücklich vorüber, der Mai aber kalt und Sonnen⸗ 
ſchein ſparſam, die Schafheerden müſſen deshalb eine lange Zeit hin⸗ 
durch im Stalle zubringen, bis der geſchloſſene Pelz gänzlich ausge⸗ 
trocknet. Wie verträgt ſich ein ſolches Verfahren mit der peinlichen 
Sorgfalt, die unſere Schafzüchter während der übrigen Zeit des Jah⸗ 
res ihren Heerden zuwenden? Wenige Tage kalten Wetters vermoͤ⸗ 
gen bei dem hohen Preiſe edler Zuchtthiere Tauſende von Thaleru 
Schaden zu verurſachen, können ſogar Krankheiten hervorrufen, die, 
wie vielfach der Fall, erſt ſpäter zu Tage treten, über deren Ent⸗ 
ſtehung aber wir uns oft genug den Kopf zerbrechen. 

Niemand wird dieſe Thatſache beſtreiten, jeder intelligente Züchter 
aber wird, in Anerkennung der Wahrheit des Geſagten, denjenigen 
Vorſchlag willkommen heißen, der uns dieſer Kalamität für die Folge 
überhebt. Vorläufig freilich und wahrſcheinlich noch viele Jahre hin⸗ 
durch müſſen wir bei dem alten Verfahren der Wollwäſche verblei⸗ 
ben. In Nr. 26 vorig. Jahrg. unſerer Zeitung iſt das Publikum 
auf die Wichtigkeit der Anwendung des Schwefelkohlenſtoffs in einem 
ausführlichen Aufſatze hingewieſen worden. Man hat von vielen 
Seiten der darin entwickelten Idee eine große Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt, ohne aber den angeknüpften Faden fortzuführen. Die Bes 
handlung des Vließes mit Schwefelkohlenſtoff ift aber ſo einfach und 
ausführbar, daß nur noch unweſentliche Hinderniſſe der allgemeinen 
Anwendung dieſer Wäſche entgegenſtehen. Die meinem Ideengange 
folgenden Leſer mögen ſich noch einmal bemühen, den gedachten Auf⸗ 
ſatz ihrem Gedächtniß näher zu führen. Es wurde in demſelben 
dargethan, daß die vollkommenſte Reinheit der Wäſche mehr noch 
als bei jeder andern, durch Urin ac, hervorgebrachten Fabrikwäſche 
durch Anwendung des Schwefelkohlenſtoffs erzielt werde; es wurde 


namentlich dabei hervorgehoben, daß das Wollhaar bei dieſer unver⸗ 
ändert, geſchmeidig und elaſtiſch bleibe, vor Allem aber, daß der 
Koſtenpunkt dieſer Wäſche ſich unverhältnißmäßig gering herausſtelle. 
Dabei können Hunderte von Centnern Wolle an einem Tage ge⸗ 
waſchen lentfettet) und getrocknet werden. 


Eine ſolche Waſchfabrik müßte außerordentlichen Erfolg haben, 


an vielen Orten der Provinz aber, ſei es durch Private, ſei es durch 
Aktien⸗Geſellſchaften, hervorgerufen werden. Wahrlich, das rentabelſte 
Unternehmen, welches es nur geben kann! — Vorausſchicken muß 
ich, daß das Waſchverfahren mit Schwefelkohlenſtoff mit gar keinen 
Hinderniſſen verknüpft iſt, daß aber die Wiedergewinnung des koſt⸗ 
baren Schwefelkohlenſtoffs bisher viele Schwierigkeiten verurſacht 
hat und deshalb das angeregte Unternehmen in Frage ſtellte. Auch 
darüber iſt man jetzt hinaus. Dem in gedachtem Aufſatze rühmlichſt 
erwähnten Herrn Fabrikbeſitzer Hübner, Aſſocié der Hoffmann'ſchen 
Breslauer Oelfabrik (Kloſterſtraße), iſt es gelungen, auch dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten zu beſeitigen. — So liegt denn ein großes Hinderniß nicht 
mehr im Wege, daß die Wollfabrikanten, wie ſie z. B. in Liegnitz 
gemeinſchaftliche Walkereien beſitzen, ſich auch gemeinſchaftlicher Waſch⸗ 
anſtalten mit Schwefelkohlenſtoff bedienen, durch deſſen Anwendung 
nicht nur die Fabrikwäſche gänzlich erſetzt, ſondern auch die Wolle 


viel geeigneter zur weiteren Bearbeitung hergerichtet wird. 
Sind dieſe Waſchfabriken erſt allgemeiner geworden, ſo werden die 


Produzenten ihre Wolle ungewaſchen zu Markte bringen, ohne wegen 
des ſchlechteren Anſehens an den bisherigen Preiſen Einbuße zu er⸗ 
leiden. 
der Wolle in ungewaſchenem, als in gewaſchenem Zuſtande zu ſchätzen 
vermögen, 


Es werden im Gegentheil die Käufer weit beſſer den Werth 


Wie viel Prozente der Fabrikant durch den Fettſchweiß an den 


verſchiedenen Wollen verliert, weiß er ſelbſt am beſten aus Erfah⸗ 
rung; auch vermag er in wenigen Minuten durch Behandlung der 
Ba mit Schwefelkohlenſtoff den Gewichtsverluſt alsbald nachzu— 
weiſen. 


Das ganze Geſchäft wird für den Konſumenten, wie für den 


Produzenten ein beſſeres, ein reelleres, die guten Wollen aber wer: 
den dabei zu höherer Geltung gelangen. 


Die auswärtigen Käufer, Engländer wie Franzoſen, dürften ſehr 
bald dieſer Idee zugänglich werden, ſchon weil ſie neben einer voll⸗ 
kommenen Fabrikwäſche, in Folge der vollſtändigen Entfettung der ge⸗ 


kauften Wollen die Hälfte an Fracht erſparen, die bei Tauſenden von 
Centnern wohl mitſprechen dürfte! — 


Es treten fo viele Aktien⸗ Unternehmungen ins Leben, denen bei 
weitem nicht ein ſo reeller Gewinn und Nutzen, wie dem angeregten 
in Ausſicht ſtehen. Wie ſegensreich, aber auch gewinnbringend müßte 
für Schleſien die Errichtung einer Waſchfabrik mit Anwendung des 
Schwefelkohlenſtoffs werden! 

Jedenfalls iſt das kein müſſiges Projekt, und an unſeren intel⸗ 
ligenten Landwirthen iſt es, dieſe hingeworfene Idee einer eingehen⸗ 
den Prüfung zu unterwerfen, damit ſie, wenn vielleicht auch erſt nach 
Jahren, ihrer Verwirklichung entgegengehe. 

So ſehe ich im Geiſte die Schafſchwemmen nützlichen Fiſchteichen 
Platz machen; mein Auge ſieht nicht mehr das ſchleſiſche Edelſchaf 
gequält und geängſtigt, von ſeinen Peinigern umgeben; mein Ohr 
hört nicht mehr das Gebell und Geklaff einer raſenden Meute, nicht 
mehr das Huſten und Schnaufen der gepeinigten Wollträger. 

Wohl aber ſehe ich, wie ein mit Fettſchweiß geſegneter Negretti- 
Bock mit voller Kraft, welche durch die Waſſertortur noch nicht ge⸗ 
ſchwächt iſt, das Entſetzen der ſcheerenden Weiber wird in Folge ſeiner 
Kraftbewegungen und der Fetteindrücke, welche ſein Pelz auf Schürze 
und Kleid derſelben zurückläßt. 

Auf dem Wollmarkte aber ſehe ich den Engländer auf den Woll⸗ 
ſäcken ſitzen, in der linken Hand fein Fläſchchen Schwefelkohlenſtoff, 
in der rechten ſeine Wollprobe; die Hände ſtets aber glänzend von 
dem köſtlichen Fette der hochedlen Elektoral⸗ und noch mehr — der 
Negretti⸗Wolle. IX. 


Iſt Weidemaſtwirthſchaft in Oberſchleſien rathſam 


Der Zweck dieſes Aufſſatzes erheiſcht es, unſern Blick auf die Oder⸗ 
und anderen Niederungen in Oberſchleſien zu richten. 

Die Oder beginnt ihren mittleren Lauf an der Landecke bei 
Oderberg. Ihr Thal erweitert ſich von hier aus immer mehr, die 
Höhen treten zurück und nur niedrige Thalränder begleiten fie noch 
ſtellenweiſe bis in die Nähe von Oppeln. 

Eine bedeutende Zahl von Nebenflüffen führt die Gewäſſer des 
Landes von beiden Seiten dem Oderthale zu. Während die Neben⸗ 
flüſſe der Oder auf der linken Seite, meiſtens wegen ihres ſtarken 
Gefälles, als ſchnelle Bergwäſſer auftreten, ſehen wir die Nebenflüſſe 
auf der rechten Seite, nur mit geringem Gefälle, breite und ſumpfige 
Wieſenthäler träge durchziehen. 

Die linke Seite der Oder kommt hier nur inſoweit in Betracht, 
als ſie ausgedehnte Niederungen in ſich faßt; wie namentlich im Um⸗ 
lande der Hotzenplotz und des Zülzer Waſſers und bezüglich der 
Niederung zwiſchen Oppeln und dem Neiſſefluſſe. 

Auf der linken Seite der Oder iſt der Boden, mit weniger Aus⸗ 
nahme, gut, ja ſogar ſehr fruchtbar. Die zahlreichen Dörfer und 
die Wohlhäbigkeit der ſtarken Bevölkerung dieſes Theiles Oberſchle⸗ 
ſiens liefern Beweis dafür. 

Anders verhält es ſich auf der rechten Seite der Oder. Der Boden 
iſt hier, mit Ausſchluß des guten Landſtriches in der Oderniederung 
und einiger andern Diſtrikte, wie z. B. oberhalb Ratibor gegen die 
öſterreichiſch⸗ſchleſiſche Grenze hin, in der Weichſelniederung, in den 
Umgegenden von Gleiwitz, Beuthen, Peiskretſcham, Toſt, Gr.⸗Strehlitz, 
Creußburg, Konſtadt u. . w., meiſtens ſandiger Beſchaffenheit; je: 


a 


doch faſt überall friſcher, feuchter, quelliger oder mooriger Sand. 
Moorboden findet ſich in einzelnen Lagerungen vor. Die Forſten 
nehmen einen ſehr beträchtlichen Theil der geſammten Landfläche auf 
der rechten Seite der Oder ein. Dies ſind auch die Urſachen der 
ungleich ſchwächeren Bevölkerung, die indeſſen in den Bergwerks⸗ 
und Hütten⸗Diſtrikten eine weit ſtärkere iſt. 

Wie der Boden, ſo iſt auch das Klima der beiden Seiten nicht 
wenig verſchieden. Trotz der größeren Nähe der linken Oderſeite von 
den ſüdlich gelegenen hohen Gebirgszügen, iſt hier das Wärmever⸗ 
hältniß ein dem Pflanzenwuchs zuſagenderes, als auf der rechten 
Oderſeite. Dieſe Verſchiedenheit hat ihre Urſache zumeiſt in der ſo⸗ 
genannten Kälte des Bodens auf dieſer Seite, oder, was gleichbe⸗ 
deutend, in der Naßgründigkeit, welche ihr Entſtehen den großen 
Wäldern und den dadurch bedingten ſtarken, atmoſphäriſchen Nieder⸗ 
ſchlägen zu verdanken hat. Die natürliche Folge hiervon iſt: daß 
der Landbau auf der rechten Oderſeite dem allgemeinen Aufſchwunge 
nicht hat folgen können, in welchem die linke Oderſeite ſchon länger 
begriffen iſt. Daß dort auch einzelne größere Wirthſchaften, trotz 
der notoriſch ungünſtigeren Boden- und klimatiſchen Verhältniſſe, 
einen Grad von Vollkommenheit errungen haben, kann nicht geleugnet 
werden. Vornehmlich iſt es die große Unſicherheit der Erträge vom 
Ackerbau, welche die kleinen Wirthſchaften, wo Intelligenz gänz⸗ 
lich abgeht, erlahmen macht, den Beſitzern größerer Güter faſt un⸗ 
überwindliche Schwierigkeiten entgegenſetzt und dabei Geldmittel ver⸗ 
ſchlingt, ohne entſprechende Frucht davon zu haben. So giebt es 
dort dem Verfaſſer genau bekannte, große Güterkomplexe, zu deren 
Hebung im Ackerbau die nothwendigen Faktoren — Kapital und 
Intelligenz — durch eine lange Reihe von Jahren wirkſam geweſen 
find; man mußte ſich zuletzt aber ſagen, daß alle Kultur den Auf— 
wand von Geld, Zeit und Mühe nicht ſo lohne, wie es unter an⸗ 
deren, günſtigeren Verhältniſſen ſicher zu erreichen geweſen wäre, daß 
vielmehr in der eigenthümlichen Unthätigkeit des Bodens, im Verein 
mit dem ungünſtigen Klima, eine unüberſchreitbare Grenze der Bo⸗ 
denproduktivität gezogen ſei. 

Dieſe Wahrnehmungen während eines langen Zeitraums haben 
den Verfaſſer zu der Frage hingedrängt: 

ob nicht in den Oderniederungen, ſo wie in den naßgründi⸗ 
gen, graswüchſigen Thälern der rechten Oderſeite der Getreide⸗ 
bau auf ein geringeres Maß zurückzuſetzen ſei, und jene bedeu⸗ 
tenden Landflächen, vermittelſt Weidenwirthſchaft, Behufs der 
Schlachtviehzucht vortheilhafter zu verwenden ſeien? 

Außer den ſchon beregten Momenten haben zu dieſer Frage noch 
folgende Umſtände Veranlaſſung gegeben: f 

1) daß die häufigen Oderüberſchwemmungen, ſo wie die Ueber⸗ 
fluthungen der Nebenflüſſe, Koſten und Fleiß des Landwirths 
nicht ſelten fruchtlos machen; 

2) daß oft wiederkehrende Kalamitäten der Art mit der Zeit auch 
energiſche Landwirthe zu lähmen geeignet ſind, indem ſie den 
Willen und die Luſt zu Kulturverbeſſerungen untergraben; 

3) daß ſie die Betriebsmittel des Landwirths in kürzerer Zeit er⸗ 
ſchöpfen; f i 

4) daß da, wo man über nichts mehr klagt, als über Mangel an 
Dünger, die Beſtellung überwiegend großer Ackerflächen von 
vornherein als wenig lohnend erachtet werden muß, trotz der 
Hilfe des Fruchtwechſels und aller koſtſpieligen Kultur; 

5) daß die Fleiſchproduktion durch Fettweiden ungleich weniger koſt⸗ 
ſpielig und den Gefahren, welche im Klima und in der Kälte 
des Bodens beruhen, viel weniger ausgeſetzt iſt, als der Ge⸗ 
treidebau; 

6) daß die Fleiſchproduktion Schleſiens, fo wie auch des größten 
Theiles der preußiſchen Länder den ſteigenden Bedarf bei wei⸗ 
tem nicht deckt. 

Der Raum dieſes Blattes geſtattet es nicht, in eine nähere Be— 
trachtung dieſer Verhältniſſe einzugehen; Fachmänner mit gründlicher 
Kenntniß der landwirthſchaftlichen Zuſtände der rechten Oderſeite Ober⸗ 
ſchleſiens, und bewandert im landwirthſchaftlichen Kalkül, dürften 
mindeſtens eine ſorgfältige Beleuchtung des Gegenſtandes für wün⸗ 
ſchenswerth im Intereſſe der oberſchleſiſchen Landwirthſchaft erachten. 

Der Beantwortung obiger Frage näher tretend, möge hier die 
allgemeine Bemerkung Platz finden, daß beträchtliche Landflächen in 
den Niederungen der Weichſel und der Nogat, namentlich in den 
Marienburger, Elbinger und Danziger Werdern, zur Weidewirthſchaft 
mit entſchiedenem Vortheil in der Art verwendet werden, daß der 
Anbau von Getreide (meiſt Sommerhalmfrucht) mit mehrjährigem 
Dreſch wechſelt und dabei durch Schlachtoiehzucht die möglichſt höchſte 
Bodenrente gewonnen wird; daß ferner auch im wohlkultivirten Oder: 
bruch eine große Zahl von Ochſen auf Fettweiden gemäſtet wird. 
Iſt die natürliche Beſchaffenheit und Produktionsfähigkeit des dor⸗ 
tigen Bodens auch eine beſſere und größere als in Oberſchleſien, ſo 
dürfte man mit einer gleichen Benutzungsweiſe doch auch hier ſeine 
Rechnung finden, da ja eben nur von graswüchſigen Niederungen 
die Rede ſein kann und eine entſprechende Nahrhaftigkeit der Gräſer 
vorausgeſetzt werden muß. Daß in den oberſchleſiſchen Niederungen 
eine größere Weidefläche zur Maſtung erfordert wird, als in den be= 
ſagten Gegenden der Provinz Preußen, iſt freilich nicht zu bezweifeln. 

Unſere Oderniederungen haben nicht nur meiſtens reichen Gras⸗ 
wuchs, ſondern die Gräſer, zum größten Theil Blattgräſer, ſind auch 
nahrhaft. So verhält es ſich mit den Raſenflächen in den weiter 
ab von der Oder befindlichen Niederungen zwar nicht ganz, da dieſe 
aber zum größten Theile durch die Nebenflüſſe auf der rechten Oder⸗ 
ſeite gebildet ſind, ſo fehlt es chnen an reichem Graswuchs auch nicht, 
und man kann annehmen, daß dieſe Wieſenthäler bei einiger Kultur 
und richtiger Eintheilung und Benutzung der Weideflächen meiſt ziem⸗ 
lich gute Fettweiden abgeben würden. 

Auf die Rentabilitäts⸗Frage läßt ſich nicht ſpeziell eingehen, weil 
hierbei neben den ortlichen Verhältniſſen auch der Ankauf der zu mä⸗ 
ſtenden Viehſtücke und die Abſatzverhältniſſe in Betracht kommen 
müſſen. Für erſteren iſt die Nähe von Polen, Galizien und Ungarn 
unzweifelhaft günſtig; von letzteren wird weiter unten die Rede ſein. 
Nehmen wir beiſpielsweiſe an, daß zur Maſtung eines Ochſens von 
mittlerer Stärke 4 Morgen Grasland erforderlich find, und veran- 
ſchlagen den reinen Gewinn vom Stück Weidenmaſtvieh auf 20 
Thaler, fo würde ſich der Morgen auf 5 Thaler rentiren. Schwer: 
lich dürfte dieſe Ertragsberechnung eine zu hoch gegriffene ſein. 

0 Die Niederungen, welche hier gemeint ſind, werden theils als 
Wieſe, theils als Acker benutzt. Ein anderer Theil ſind Teiche, welche 
man vor längerer oder kürzerer Zeit in Acker oder Wieſe umgewandelt 
hat. Vorwiegend iſt merkwürdigerweiſe die Ackerbenutzung. Es iſt bei 
dem ausgeprägten Düngermangel eine ſchwer aufzuklärende Erſcheinung, 
daß der oberſchleſiſche Landwirth nicht genug Landfläche unter dem 
Pfluge haben kann. Allem Vermuthen nach hat dies in dem Be⸗ 
ſtreben feinen Grund, den Schafviehſtand auf die moͤglichſte Höhe zu 
bringen, — ein Streben, das, wenn man die Unzuträglichkeit des 
Bodens und Klima's berückſichtigt, und wenn man aus langjähriger 
Wahrnehmung weiß, wie groß die Sterblichkeit der Schafe in irgend 
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Grunde, ſo wird ſich der jährliche Bruttoertrag, mit Rückſicht auf 
die Unſicherheit der Ernten, ſchwerlich höher, als auf 6 Schfl. Roggen⸗ 
werth pro Mg. veranſchlagen laſſen, wovon abzüglich der Ausnutzungs⸗ 
koſten und des Riſiko mit zuſammen 75 pCt., bei Annahme eines 
Durchſchnitts-Roggenpreiſes von 1 Thlr. 15 Sgr. pro Scheffel, ein 
Reinertrag von 2 ½ Thaler verbleiben würde, alſo noch nicht die 
Hälfte jenes mäßig veranſchlagten Weideertrages. Ein viel höherer 
Reinertrag würde in dortiger Gegend ſelbſt bei der Wieſenbenutzung 
nicht veranſchlagt werden können. 

Nach Vorſtehendem würde es nun gerathen erſcheinen, daß in 
Oberſchleſien am rechten Oderufer, da, wo die obigen Vorausſetzun⸗ 
gen eintreffen, und wo der Heubedarf gedeckt iſt, auf größeren Gütern 
Weidewirthſchaften eingeführt würden, um den hierzu geeigneten Niede⸗ 
rungen höhere Reinerträge abzugewinnen. Der Verfaſſer iſt jedoch auf 
das Willigſte zugeſtändig, daß es zu derartigen Veränderungen in den 
bisherigen Grundlagen der Wirthſchaft und bei der großen Verſchie— 
denheit der örtlichen Verhältniſſe in allen Fällen einer ſehr gründli⸗ 
chen Beurtheilung und eines ſcharfen Kalküls bedarf. Er hat ſich 
daher auch darauf beſchränken zu müſſen geglaubt, mehr nur ſeine 
Ideen über die Möglichkeit einer Erhöhung der Bodenrente zur Prü⸗ 
fung darzulegen, als ſich in ſpeziellen Zahlenaufſtellungen zu ergehen, 
die mindeſtens von Ueberfluß geweſen fein würden. 

Wenn es wahr iſt — und es ſpricht Vieles dafür, — daß der 
Mangel an Betriebskapital gar manche oberſchleſiſche Wirthſchaften 
an ihrem Aufkommen hindert, ſo würde noch in Frage geſtellt wer: 
den müſſen: ob nicht ſchon dieſer Mangel die Ergreifung des vorge: 
ſchlagenen Mittels zur Erhöhung der Bodenrente verhindere? Aller: 
dings erfordert die Anſchaffung des zu mäſtenden Viehes einen beträcht⸗ 
lichen Vorſchuß; wenn man jedoch erwägen will, daß durch eine, 
wenn auch nur theilweiſe Umwandlung einer vornehmlich auf Getreide⸗ 
bau baſirten Ackerwirthſchaft in eine Weidemaſtwirthſchaft ſchon man⸗ 
cherlei Wirthſchaftsvorſchüſſe vermieden werden, und daß jener Vor: 
ſchuß nur auf die Zeit von wenigen Monaten zu machen iſt, ſo 
dürfte in den meiſten Fällen wohl Aushilfe zu finden ſein. 

Ein anderer, ſehr berückſichtigenswerther Umſtand iſt aber 
das Abſatzverhältniß für Schlachtvieh. In dieſer Beziehung liegt 
wahrlich gar Vieles noch im Argen, am meiſten in Schleſien und 
ſeiner Hauptſtadt. Dem Reſultat der bereits eingeleiteten öffentlichen 
Beſprechung dieſes Punktes ſehen die Fleiſchproduzenten mit Span⸗ 
nung entgegen. Hoffentlich wird ſich auch die Beſeitigung dieſes 
Uebelſtandes ermöglichen laſſen. Möchten auch die landwirthſchaftli⸗ 
chen Vereine das Ihrige dazu thun! — F. Göbell. 


Schur des Maſtviehes. 


In der Schleſ. Landw. Zeitung finden wir in den Nummern 
27 u. 28 des vorig. Jahres mehrere recht ſchätzenswerthe Aufſätze 
über Rindviehmaſt, die aus langjährigen praktiſchen Erfahrungen her⸗ 
vorgegangen ſind. 

Bei dem hohen Werth, den die intelligente Rindviehmaſt für 
unſere ſchleſiſchen Verhältniſſe beſitzt, iſt es gewiß von Wichtigkeit, 
wenn dergleichen Erfahrungen beſprochen und der Oeffentlichkeit über: 
geben werden. 

Eine Manipulation, die für die Rindviehmaſt von Werth zu 
werden verſpricht, liegt in der Schur des aufgeſtellten Maſtoiehes. 
Ich hatte allerdings nur Gelegenheit, kurze Erfahrungen darüber zu 
ſammeln, da ich das Scheeren der Ochſen erſt in der Mitte der 
Maſtperiode vornahm. Daß dieſelbe aber von günſtigem Erfolge 
war, mögen folgende Beiſpiele zeigen. 

Einige meiner Maſtthiere zeigten in der Mitte der Maſtperiode 
eine jo geringe Maſtzunahme, daß ich mich entſchloß, ſechs Stück der⸗ 
ſelben ſcheeren zu laſſen, eine Manipulation, die in England bei 
Maſtvieh vielfach angewandt wird. Der Ochſe Nr. 27, alt und 
ſchlecht im Zahn, wurde am 23. Dezember 1860 geſchoren, die an⸗ 
deren, Nr. 12, 30, 52, 6 und 49 am 4. Januar 1861. 

Die Ochſen wurden wöchentlich gewogen. Nr. 27, vor der Schur 
ſeit 3 Wochen auf 810 Pfund feſtſtehend, zeigte in wöchentlichen 
Wiegungen folgende Zunahme: 820, 840, 840, 850, 860 Pfd. 

Nr. 12, ſeit 3 Wochen auf 800 Pfd. ſtehend, nach der Schur 
am 4. Januar, 810, 820, 830, 840 Pfd. 

Nr. 30, ſeit 3 Wochen auf 800 Pfd. ſtehend, nach der Schur 
am 4. Januar, 810, 820, 820, 830, 840 Pfd. 

Nr. 52, ſeit 2 Wochen auf 940 Pfd. ſtehend, nach der Schur 
am 4. Januar, 960, 970, 980, 990, 1000 Pfd. ö 

Nr. 49 hatte vor der Schur einen gleichmäßigen Fortgang der 
Zunahme, wog am 4. Januar 1110 Pfd., nach der Schur am 4. 
Januar 1120, 1130, 1130, 1140, 1150, 1160 Pfd. 

Bemerken muß ich, daß außer bei Nr. 27 die Hauptfleiſchzu⸗ 
nahme bereits ſtattgefunden hatte. 

Nr. 27 hatte ſeit der Aufſtellung bis zur Schur, im Laufe von 
7 Wochen, nur 30 Pfd. Zunahme gehabt, und hätte vielleicht als 
Brackochſe verkauft werden müſſen; ſo gelang es, denſelben dahin zu 
bringen, daß er gleiche Fleiſchpreiſe mit ſeinen Genoſſen erlangte. 

In dieſem Jahre werde ich genauere und längere Beobachtungen 
über geſchorenes Maſtvieh anſtellen, die ich feiner Zeit mittheilen 
werde. Schedlitz, im März 1861. 


v. Rönne. 


Der Mais als Material für die Spiritusbrennerei. 
Von Alfred Rüfin. 

Die wirthſchaftliche Haupttendenz der Spiritusbrennerei iſt zwar 
nicht, wie man gegenüber den Anſchuldigungen dieſes Induſtriezwei⸗ 
ges vom ſittlichen und vom ſozialen Standpunkte aus und gegenüber der 
Beſteuerung deſſelben gewoͤhnlich darzuſtellen ſucht, die Vermehrung 
der Ertragsfähigkeit des Bodens durch ſtärkere Düngerproduktion; 
ſondern unſtreitig die unmittelbare höhere Ausnützung des Bodens 
durch Ermöglichung eines ausgedehnteren Kartoffelbaus, reſp. eine 
angemeſſene Verwerthung der Kartoffeln, als die einer an ſich ergie⸗ 
bigen, bei Verzichtleiſſung auf Strohgewinn in höherem Grade ein⸗ 
träglichen Frucht; ja bei näherer Unterſuchung muß der in den Vor⸗ 
dergrund geſchobene Nebenzweck in ſeiner Erreichung ſogar mehr als 
prekair erſcheinen, da entſchieden jeder lediglich auf Kartoffelbau zur 
Spiritusbrennerei baſirte Wirthſchaftsbetrieb höhere Anforderungen an 
den Boden ſtellt, als er ihm Begünſtigungen gewährt, ein ſekundairer 
Brennereibetrieb aber ſich wieder als unzureichend erweiſt; dennoch 
aber verdient in Rede ſtehende Branche, wenn auch nicht die Be⸗ 
günſtigungen, die Manche für ſie beanſpruchen wollen, in volkswirth⸗ 
ſchaftlicher, wie in ſpeziell landwirthſchaftlicher Hinſicht Berückſichti⸗ 
gung, kann ſie unter den und jenen Modifikationen ſehr wohl auf 
Vermehrung der Bodenkräfte hinwirken, und auch in ſittlicher Bezie⸗ 
hung wäre es weder zweckgemäß noch gerechtfertigt, durch Unter⸗ 
drückung der Branntweinbereitung dem übermäßigen Branntweinge⸗ 
nuſſe vorbeugen zu wollen. — Nicht die zu umfangreiche Brannt⸗ 
weinbereitung hat den übermäßigen Branntweingenuß hervorgerufen, 


naſſen Jahren iſt, über kurz oder lang feine Grenze finden dürfte, ſondern umgekehrt ſchuf der zu ſtarke Genuß und Verbrauch des an 


reien, und wenn auch freilich die hohen Schornſteine der Spiritus⸗ 
fabriken inmitten der geſchmackvollen Herrenhäuſer und der ſtattlichen 
Thürme oder Dome unſerer Zeit lebhaft an verſchiedene andere Ge— 
mäuer erinnern, welche, Geiſt und Sitte des Volkes niederdrückend, 
die Unſitte vergangener Jahrhunderte bis in unſere Tage herüber⸗ 
trugen, um fie als ein verderbliches Erzeugniß der Neuzeit, als die 
„Gen ußſucht“ des freier athmenden Handwerkers und Landmanns 
bezeichnen zu laſſen, — ſo würde doch zur Ehre der ſittlichen Ent⸗ 


wickelung des Volkes bei ſofortiger Beſeitigung alles noch vorkom⸗ 


menden übermäßigen Branntweingenuſſes, bei Beſchränkung der Spi⸗ 
ritusfabrikation auf den wahren Bedarf, ſich die Zahl der Brenne⸗ 
reien oder deren Thätigkeit noch nicht um den zwanzigſten Theil ver⸗ 
mindern dürfen. Es würde nicht ſchwierig ſein, den Beweis davon 
aus dem Leben und mit ſchlagenden Zahlen zu liefern, wenn ſolches 
hier nöthig und angemeſſen wäre; doch mag das Geſagte für Wür- 
digung der Bedeutung der Spiritusbrennereien in ſozialer und volks⸗ 
wirthſchaftlicher Beziehung genügen. — 4 

Gehen wir aber hiermit zu der Aufgabe unſerer Abhandlung 
über, müſſen wir zuvörderſt noch voranſchicken und wird ſich auch 
bald jedem Sachkundigen klar darſtellen, daß, wenn man der Spiri⸗ 
tusbrennerei die wahre landwirthſchaftliche Zweckmäßigkeit zu Grunde 
legte, ein ſehr beträchtlicher Theil derſelben an die nichtlandwirthſchaft⸗ 
liche Induſtrie übergehen müßte, indem keineswegs ein ſo weſentlicher 
Vortheil in der Verbindung dieſer Branche mit der Landwirthſchaft 
gewährt wird, als man meint und behauptet, ſondern ſie der letzte⸗ 
ren, auch unabhängig von ſolcher betrieben, ihren Nutzen nicht vor⸗ 
enthalten kann, ja ſogar einen reellen Vortheil weit eher gewähren 
muß, und endlich der Landwirth auch erſt dann einen ſolchen Vor⸗ 
theil von feiner Brennerei zu ziehen vermag, wenn er fie in gewiſ⸗ 
ſem Maße von feiner Wirthſchaft unabhängig macht. — Die Mei⸗ 
nung, das aus der allererſten Hand, von der Selbſtproduktion be⸗ 
zogene Material ſei ſtets das wohlfeilſte, iſt überhaupt nur bedin⸗ 
gungsweiſe richtig; falſch, grundfalſch aber iſt ſie bei der Mehrzahl 
der landw. Spiritusfabrikanten; hauptſächlich deshalb, weil die Kar⸗ 
toffel nicht unbedingt das vortheilhafteſte Material für Spiritusbe⸗ 
reitung iſt, und auch weil ſie, rein landwirthſchaftlich betrachtet, zwar 
hohen Ertrag gewährt, aber durchaus nicht ſo billig produzirt wird, 
als man gern annimmt. 

Der Kartoffelbau, zur direkten Futterung betrieben, giebt dem 
Acker den vollen Fruchtwerth, ja wohl noch etwas darüber, nach 
Rückrechnung der Streu, wie des zugeſetzten Rauhfutters, zurück; da 
diejenigen Theile, welche als Nahrungsſtoff im Körper der Thiere 
zurückbleiben, durch andere Ausſcheidungen des Verdauungsprozeſſes 
mehr als vollſtändig erſetzt werden, und kommen alſo von jeden 100 Pfd. 


Kartoffeln, ohne Streu und Zuſatzfutter, 50 Pfd. Heu- oder 10 Pfd. 


Roggenwerth, nach Dungwerth 100 Pfd. Stallmiſt mindeſtens an den 
Boden zurück; — bei der Spiritusbrennerei wird aber nur der vierte 
Theil des Kartoffelwerthes in der Schlämpe und deren Verfütterung 
erſtattet; — nicht etwa ein Drittheil, oder gar die Hälfte, wie ge⸗ 
wöhnlich gerade diejenigen darſtellen wollen, welche gleichzeitig die 
höchſten Spiritusprozente zu ziehen ſich rühmen; — während in dem 
Strohe einer Winterhalmfrucht, die doch ſtets an Stelle der Kartoffeln 
gebaut werden kann, ½ der geſammten Ernte, deren Futterwerth 
fi) bei mittlerem Ertrage auf 80 pCt. einer mittleren Kartoffelernte 
beläuft, an den Boden zurückgeliefert werden. — Eine ſolche Ernte 
erſchöpft alſo den Boden nach Einrechnung der Erſtattung nur um 
44 pCt. des Kartoffelerntewerths, die Kartoffel aber bei Spiritusbe⸗ 
reitung um 75 pCt. ihres Erntebetrages; was um ſo weniger zu 
Gunſten der letzteren Frucht ſpricht, als dieſe verhältnißmäßig nicht 
mehr, ſondern weniger als die Halmfrucht aus der Atmoſpäre auf⸗ 
nehmen muß. — Der Werth des Kartoffelkrautes ift ein ſehr gerin⸗ 
ger, zumal bei der mangelhaften Behandlung deſſelben, und dürfte 
mit 5 pCt. der Ernte auf das Höchſte eingeſchätzt ſein; die Anrech⸗ 
nung dieſes Rückſtandes auf "4 der Bodenerſchöpfung durch die Kar⸗ 
toffeln, wie fie ſelbſt einige landwirthſchaftliche Autoritäten belieben, 
iſt offenbar eine unrichtige. Allerdings aber wird nun ſchon durch 
den Zuſatz von Malz- und Getreideſchrot, insbeſondere aber durch 
den von der Schlämpe bedungenen, freilich aber oft nur ſehr unvoll⸗ 
ſtändig in Anwendung kommenden, Rauhfutterverbrauch der Dün⸗ 
gerproduktion, neben dem Geldextrage der Brennerei, mehr oder we⸗ 
niger Vorſchub geleiſtet; — jedoch gleicht dies den oben nachgewie⸗ 
ſenen Nachtheil natürlich nur dann aus, wenn dieſe Düngerproduk⸗ 
tionsmittel außerwirthſchaftlich bezogen werden, — vielleicht für ſeparat 
gehaltenes Maſtvieh der Brennerei, — und nicht ohnedies in der 
Wirthſchaft zur Anwendung kommen; vielleicht ſelbſt der Schrot als 
direktes Futtermittel. Indem der anderweite Bezug des Rauhfutters, 
auch wenn der unverhältnißmäßige Umfang der Brennerei, der allzu 
ausgedehnte Kartoffelbau und zu große Strohausfall ihn dringendſt 
erheiſchen, gewöhnlich unterbleibt, weil er den baaren Ertrag der 
Spiritusbereitung ſehr weſentlich ſchmälern, nach Erforderniß ausge⸗ 
führt, oft auf Null herabſetzen würde, verringern ſolche Brennerei⸗ 
wirthſchaften alſo offenbar in derſelben Art, nur in geringerem Maß⸗ 
ſtabe, wie ſolche Wirthſchaften, welche Kartoffeln in gleichem Umfange 
zum Verkauf bauten, ihre Bodenkräfte, oder verfehlen wenigſtens in 
gleichem Verhältniſſe deren Vermehrung in dem Falle, daß ſie Rauh⸗ 
futter genug hätten, um es nicht anderwärts acquiriren zu dürfen. 
Der Anbau der Kartoffeln zum Verkauf, „als Handelsgewächs“, 
rechtfertigt ſich, wie der aller der Wirthſchaft nichts zurückgewähren: 
den Handelsfrüchte, z. B. der des Flachſes, nur bei Innehaltung 
eines beſcheidenen Maßes, oder bei vorhandenem Erſatzmittel für den 
Ausfall an Dünger; bei den auf Spiritusbrennerei baſirten Wirth⸗ 
ſchaften aber wird das entſprechende Maß des Kartoffelanbaues nur 
ſehr ſelten innegehalten und fo ſind die Spiritusfabriken entſchieden 
größtentheils ein Nachtheil, ja ein Verderb in land- wie volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehung. j 

Ganz etwas Anderes aber wäre es, wenn die Spiritusfabrika⸗ 
tion ihre Anſprüche an den Boden minderte und für mehr, oder 
mindeſtens für das, was ſie von ihm verlangt, nicht blos im Rauh⸗ 
futterankauf, ſondern im Materialbezug von auswärts Erſatz gewährte. 
In nationalökonomiſcher Beziehung kann nur von Bezug des Fabri⸗ 
kationsmaterials die Rede ſein, da Rauhfutter ſich nicht in Maſſen 
vom Auslande beziehen läßt; auch für die einzelnen Wirthſchaften 
aber wäre der Bezug von Spiritus liefernder Frucht, namentlich 
wenn ſolche in Körnern beſteht, das Leichtere, — die erſte Bedin⸗ 
gung jedoch iſt durchaus die, daß die Brennerei die bezügliche Geld: 
ausgabe deckt. — Darin liegt eben der Fehler ſo vieler Brennereien, 
ja der Spiritusbrennerei im Allgemeinen, daß großentheils nicht die 
Brennerei an ſich, ſondern ſolche nur in der Art einen Vortheil ab⸗ 
wirft, daß ſie ihr Material auf Rechnung des Bodenertrages auf 
das Wohlfeilſte gewährt erhält; — die ſelbſtſtändigen Brennereien, 
namentlich die ſtädtiſchen, wie z. B. die in Nordhauſen, dagegen 
liefern den Beweis, daß ſie auch ohne ſolche Begünſtigungen ſehr 
wohl beſtehen können — und alſo machen unſere landwirthſchaftlichen 
Spiritusfabrikanten ſich theilweiſe offenbar eines Mangels an Intelli» 
genz ſchuldig. — Mögen fie auch in der That alle mögliche Betrieb: 
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ſamkeit entwickeln, von dieſer Schuld können die Betroffenen ſich nicht 
freiſprechen, und unverkennbar iſt deren Urſache nur eben in dem 
eigenen Grundbeſitze zu ſuchen, mit welchem ſie ihre unvollſtändigen 
Leiſtungen zu decken oder zu bemänteln ſuchen und zu bemänteln ver⸗ 
mögen. Ganz deutlich hat ſich dies bei der ungünſtigen Kartoffel⸗ 
ernte des vergangenen Fahres, — mehr und mehr wohl ſchon ſeit 
dem Eintritt der Kartoffelkalamität herausgeſtellt; — denn während 
die Brennereien in Nordhauſen und anderen Städten ſeiner Zeit auch 
bei dem Kornpreiſe von 4 Thlr. pro Scheffel, alſo, 2 Thlr. zum 
Normalpreis gerechnet, bei einer Preisſteigerung von 100 pCt. immer⸗ 
fort ganz gute Geſchäfte machten, reſp. Korn fortbrannten, mußten 
die meiſten unſerer Brennereien bei einer Preisſteigerung von 50 pCt. 
bei ihrem Material, bei dem Kartoffelpreiſe von 24 Sgr. gegen den 
Normalpreis von 16 Sgr., bereits ihre Thätigkeit einſtellen. — 
Bietet Korn etwa Vortheile vor den Kartoffeln? und wenn dies ge⸗ 
wiſſermaßen der Fall wäre, warum zieht man dann nicht Korn vor? 
— Doch nur: „weil die Kartoffeln in größerer Menge beſchafft wer: 
den können“, — der Boden nur Kartoffeln liefert, wo die Halm⸗ 
frucht Körner und Stroh gewährt, — alſo die Verwerthung 
der ſonſt auf Stroherzeugung verwendeten Bodenkräfte 


Hauptzweck iſt; — — nicht die reelle Ausnützung des Produkts. 
— Kein Wunder alſo, wenn man ſolche auch nur ſehr ſelten ver⸗ 
ſteht! — 


Die intelligenteren Brennereibetreibenden ſetzten ihre Thätigkeit in 
der Art fort, daß ſie ganz oder theilweiſe Mais in die Stelle der 
Kartoffeln treten ließen, und viele, die ihren Betrieb nicht einſtellen 
wollten, bei ihrer Wirthſchaftsweiſe nicht einſtellen konnten, thaten es 
ihnen nach; — Andere wieder, die ſich mit dem Mais wenig Rath 
geſchafft ſahen, gleichwohl aber auch nicht pauſiren wollten und konn⸗ 
ten, brannten Kartoffeln fort, ſo lange es noch Kartoffeln gab; ſelbſt 
zu dem Preiſe von 1½ Thlr.; — mit welchem Nutzen aber wiſſen 
ſie am beſten. — Aber auch von dem Mais wurde ſehr erklärlich 
nur ausnahmsweiſe ein Vortheil gewonnen, oder auch nur kein Nach⸗ 
theil davon getragen; daher denn nur wenige Stimmen ſich für ihn, 
die meiſten gegen ihn äußern. Freilich, wenn der Scheffel von 84 
Pfund mit 60 bis 66 Sgr. bezogen, bei einem Getreidemehlzuſatz 
von 12 pCt., nicht höher als auf 12 bis 14 Quart 80 Gr. Trall. 
ausgebeutet wurde, konnte bei derzeitigen Spirituspreiſen von keinem 
Gewinn die Rede ſein, und waren auch die Abfälle theuer genug 
erkauft. Vom reinen Maisbrennen wurde daher auch meiſtens bald 
abſtrahirt und verſuchte man es faſt allgemein mit Beimiſchung des 
Mais zu Kartoffeln; ein Verfahren, das allerdings bedeutenden 
Vortheil für ſich hatte. Die Wenigſten aber! nur wurden auch die 
ſes Vortheils theilhaftig, und der in angedeuteter Weiſe zu erzielende 
ſehr beträchtliche Gewinn blieb den Meiſten, beinahe Allen noch ein 
Geheimniß. — Es giebt ein Verhältniß der Mais: und Kartoffel 
miſchung und ein Maiſchverfahren, bei welchem der Scheffel Mais 
auf nicht weniger als 16, der Scheffel Kartoffeln bis auf 10 Quart 
zu 80 Gr. Tr. ausgebeutet wird, alſo, reſp. unter Rückrechnung des 
Getreidezuſatzes, auf einen Bruttoertrag von 157 pCt., bei 
dem Maispreiſe von 66, und dem Kartoffelpreiſe von 
33 Sgr., — ein Verfahren, das Referenten zu ſeinem Bedauern 
nur unter der Bedingung der Nichtveröffentlichung mitgetheilt wer⸗ 
den konnte. s 

Indem alſo der Brennereibetreibende nur darauf hingewieſen 
werden kann, ſich durch eigene Nachforſchung oder durch Aufſuchung 
bezüglicher Belehrung mit dem techniſchen Vortheile bekannt zu ma⸗ 
chen, wollen wir nur den Nutzen bezeichneten Verfahrens und den 
der entſprechenden Verwendung des Mais noch näher beſprechen. 

Der angegebene Bruttoertrag wirft unter allen Umſtänden einen 
ſehr lohnenden Reinertrag von der Brennerei ſelbſt ab, ſo daß ſelbſt 
dort, wo der geringere Kartoffelanbau noch eine Ausgleichung des Stroh: 
ausfalls durch Rauhfutterankauf nöthig machte, dieſer ohne baare 
Opfer bewirkt zu werden vermöchte und immer noch ein baarer Ge: 
winn übrig bliebe. — Die Rückſtände vom Mais haben einen be— 
deutend höheren Futterwerth, als die von Kartoffeln, — in Rückſicht 
auf die höhere Ausbeutung beider Rohprodukte ſolches aber dahin 
gestellt fein laſſend, läßt ſich annehmen, daß mindeſtens die 

chlämpe nicht geringer, als von Kartoffeln allein iſt, und wird 
alſo, nach Maßgabe der Maisverwendung, entweder die durch den 
Kartoffelbau veranlaßte Bodenerſchöpfung ganz oder theilweiſe gedeckt, 
oder eine Vermehrung der Bodenkräfte durch die Futterung, reſp. den 
Naß ber zugebrachten Rückſtände bewirkt. — Das zweckdienlichſte 
gt er Maisverwendung entſpricht dem letzteren Falle ſo ziemlich. 
ver Bezug des Mais aus Ungarn iſt, unter ſonſt entſprechenden 
Umſtänden, für Schleſien ein durchaus nicht ſchwieriger und konnte 
wenigſtens für dauerndere Zeitabſchnitte permanent unterhalten wer— 
den, ohne eine weſentliche Preiserhöhung des Produkts eintreten zu 
laſſen. — Mit jedem Scheffel eingeführten Mais wären mindeſtens 
25 pCt. von der zur Erzeugung eines Scheffels Kartoffeln nöthigen 
Bodenkraft neben dem Spiritusertrage gewonnen. Die Exiſtenz ſelbſt⸗ 
ſtändiger Brennereien wäre durch ſolche Vortheile auch erleichtert, 
und ſomit dem nicht ſelbſtbrennenden Landwirthe, insbeſondere dem 
kleinen Grundbeſitzer Gelegenheit zur angemeſſenen Verwerthung der 
zum Verkauf gebauten Kartoffeln geboten; — während alſo einer⸗ 
ſeits vor allzu großer Verwohlfeilerung der Kartoffeln der ſtärkere 
Bedarf des Marktes ſicherte, würde andererſeits die Reduktion des 
Verbrauchs in den großen Brennereien dieſe Frucht gegen Vertheue⸗ 
rung wahren und ihr alſo einen konſtanteren, minder ſchwankenden, 
den anderen Produktenpreiſen angemeſſeneren Geldwerth ſichern; — 
ſie als Handelsfrucht zu bauen ermöglichen. — Die ſehr viele Land⸗ 
wirthe irre leitende Meinung, daß die Spiritusbrennerei nur als 
Nebengewerbe der Landwirthſchaft betrieben werden könne, würde end⸗ 
lich mit Verallgemeinerung des betreffenden Verfahrens berichtigt und 
damit die landwirthſchaftliche Spiritusbrennerei entſchieden einer zeit⸗ 
und ſachgemäßen, intelligenteren Entwickelung zugewieſen werden. 


Ein Beitrag zur Kultur der Mohrrübe. 


Die Möhre iſt, in nicht zu armem Boden, ſicherlich die den An⸗ 
bau lohnendſte Sadfrug. Während ihre Kultur ee Ar: 
beit erfordert, als die der Runkelrübe, bietet fie ſelbſt auch ein beſſeres 
Futter als jene, da ſie erfahrungsmäßig Pferden und Schafen mehr 
zuſagt. Die Kartoffel ſcheint uns, namentlich auf Lehmboden, ver⸗ 
laſſen zu wollen, und müſſen wir ſie durch eine andere Frucht zu 
erſetzen Bedacht nehmen. Als Futtermittel bietet nun die Möhre den 
beſten Erſatz. f 

In Betreff des Nährſtoffes kommt dieſelbe der Runkelrübe gleich, 
wogegen ſie allerdings der Kartoffel darin nachſteht und ſich nur wie 
2 zu 3,5 verhält. Trotzdem ift der Anbau der Möhren, ganz ab: 


geſehen von dem Vortheil größerer Sicherheit, dem der Kartoffeln 


vorzuziehen; denn, wenn es für etwas Ungewöhnliches gilt, pro Mor⸗ 
gen 80 Scheffel Kartoffeln zu ernten, ſo erregt der Ertrag von 200 
effel Möhren pro Morgen durchaus nicht unſere Verwunderung. 
Nachſtehendem ſei es mir nun geftattet, eine vielleicht neue 
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Methode des Moͤhrenanbaues mitzutheilen, die ich wenigſtens noch 
nirgends angewandt geſehen oder beſprochen gefunden habe. 

Um der Möhre die zu ihrem Keimen ſo nothwendige Feuchtigkeit 
zu verſchaffen, gleichzeitig aber auch ein frühes Jäten möglich zu 
machen, was zur vollſtändigen Vertilgung des Unkrauts von unge⸗ 
meiner Wichtigkeit iſt, verfahre ich folgendermaßen: 

Gewöhnlich erhalten die Möhren 18 Zoll weite Furchen; ich be⸗ 
nutze nun zum Markiren der Zeilen die Rapsdrill⸗Maſchine, von 
welcher der Rechen abgenommen wird. Die Trommeln werden mit 
Raps gefüllt und fo geſtellt, daß pro Morgen eine halbe Metze ge⸗ 
ſäet wird. Mit dem Markiren erfolgt zugleich die Rapsſaat. In 
die Rinnen wird der Möhrenſame geſäet und mit einem Rechen zu⸗ 
geſtoßen. Der Raps keimt ſchnell; die Moͤhrenzeilen ſind ſonach bald 
kenntlich. Sobald das Unkraut ſich zeigt und der Acker grün er⸗ 
ſcheint, werden mit einem Jäter, ohne Rückſicht darauf, ob die Möhre 
ſchon aufgegangen oder nicht, die Zeilen durchfahren. Der Jäter 
iſt nicht nach Art der gewöhnlichen geformt, welche vorn ſpitz oder 
ſchmal ſind und ſich nach hinten erweitern, da bei ſolchen das Zu⸗ 
ſchütten der jungen Pflanzen nicht zu vermeiden iſt. Bei mein em 
Jäter ſtehen die weiteſten Schaare vorn; dieſe arbeiten die Erde von 
den geſäeten Zeilen ab, ſo daß die Pflanzen nicht verſchüttet werden 
können. Die zwei nächſtſtehenden Schaare werfen ebenfalls die Erde 
nach der Mitte der Zwiſchenräume, und die übrigen Schaare zer⸗ 
theilen den dadurch entſtandenen geringen Damm während des Jä⸗ 
tens. Wenn ſich ſpäter wieder Unkraut zeigt, wird dieſe Operation 
wiederholt, worauf dann ſicher kein Unkraut mehr erſcheint. Iſt nun 
die Möhre unter dem Schutze des Rapſes ſo weit herangewachſen, 
daß das Kraut etwa 3 Zoll lang iſt, ſo werden die Rapspflanzen, 
die nur eine Pfahlwurzel haben, mit leichter Mühe ausgezogen, wo⸗ 
durch die Möhre zugleich eine hoͤchſt wohlthuende Lockerung erhält. 
Das Behäufeln derſelben laſſe man mit dem Ruhrhacken erfolgen, 
und nach Umſtänden 2 bis 3 mal wiederholen. Beim Befahren ſehe 
ich mehr darauf, daß der Ruhrhacken die Erde tief lockert, als Erde 
anhäuft; deshalb laſſe ich die Ohren abnehmen. — 

Vermoͤge des Schutzes, den der Raps der Möhre gewährt, erreicht 
man alſo die Möglichkeit des Jätens, noch ehe die Möhre keimt, 
und verhindert gleichzeitig die nachtheiligen Einwirkungen der aus⸗ 
trocknenden Frühlingswinde, ſo wie die Bildung einer Rinde in Folge 
von Platzregen, wogegen andererſeits der Thau mehr angezogen und 
vom Rapſe länger feſtgehalten wird. 

Im J 1859 machte ich in dieſer Weiſe den erſten Verſuch, nahm 
aber ſtatt des Rapſes Mohn, und zwar ein Quart auf 6 Morgen 
(etwas zu ſtarke Saat) und erzielte auf ziemlich ſtrengem Lehm in 
dritter Tracht 203 Scheffel Möhren pro Morgen. C. 8. 


Die weiße Mohrrübe der Vogeſen. 


Die Mohrrübe iſt ſeit ſehr langer Zeit in Gemüſegärten bekannt 
und angebaut; ſeit einem Jahrhundert iſt ſie bereits zur größeren 
Kultur benutzt, und man weiß, wie ſehr dieſe Futterwurzel bei den 
Thieren beliebt iſt. Ihre Varietäten ſind ſehr zahlreich, aber nicht 
alle find von gleicher, vortheilhafter Beſchaffenheit; auch find es meiſt 
lokale Zuſtände, die den Landwirth zur Wahl der Kultur derſelben 
beſtimmen. 

Die weiße Mohrrübe der Vogeſen nun iſt eine der beſten und 
wenigſt bekannten Varietäten. Ihre Wurzel iſt ſpindelförmig, kegel⸗ 
foͤrmig, ſtark, ein wenig ſtumpf, in mittler Sorte von 0,20 
Meter Länge und 0,10 Meter Durchmeſſer in der Nähe des Halſes. 
Sie iſt gewöhnlich ſehr rein, gerade und regelmäßig, gleichſam mit 
einer feinen, glatten und wohlriechenden Haut bedeckt, von einer weiß⸗ 
gelblichen Farbe, zuweilen ins Citronengelbe ſpielend. Der Hals hat 
gewöhnlich einen ſehr großen Umfang, er iſt grünlich glatt und be⸗ 
rührt die Oberfläche des Bodens. Das Fleiſch dieſer Rübe iſt feſt, 
von einem gelblichen Weiß, manchmal auch citronengelb oder röth: 
lich und von einem ſüßen Wohlgeruch. M. Motte, Landwirth in 
Orbec, nennt fie weichlich und ſchwammig, was indeſſen wohl nur 
von der Bodenbeſchaffenheit und dem Klima herrührt. 

Die Blätter ſind kräftig, kurz, ſehr fein zertheilt, aber nicht zahl⸗ 
reich; die Entwickelung des Blattes ſteht fehr wenig in Beziehung 
mit derjenigen der Wurzel. Das iſt das umgekehrte Verhältniß wie bei der 
weißen Mohrrübe mit grünem Hals. Dieſe Varietät hat viel Aehnlichkeit 
mit der weißen Mohrrübe von Breteuil, von der ſie herzuſtammen 
ſcheint; aber ſie iſt einfacher, von einer mehr verlängerten, kegel⸗ 
förmigen Geſtalt und viel regelmäßiger. Sie unterſcheidet ſich noch 
durch ihr falbes Gelblichweiß und durch ihr weniger glattes und 
ſanft anzufühlendes Oberhäutchen, das gleichſam ſtockig iſt, und was 
Herr Motte den ſehr feinen erdigen Theilchen zuſchreibt, die ſich feſt⸗ 
ſetzen. Sie treibt viel ſchneller, aber ihr ſpezifiſches Gewicht iſt ges 
ringer in dem Verhältniß von 10: 11. 

Der Hals dieſer Mohrrübe iſt immer ein wenig unter der Ober⸗ 
fläche des Bodens verſenkt; auch fürchtet ſie weder den Herbſt⸗ noch 
den Winterfroſt. Nach Mathieu von Dombasle iſt ſie wegen ihrer 
Derbheit, ſo wie wegen ihres ländlichen Nutzens allen andern vorzuziehen, 
und entwickelt ſich ſchnell und bedeutend, ſelbſt in mittelmäßigem, 
feſtem und wenig tiefem Boden, was ſie ihrer kurzen, unterſetzten Ge⸗ 
Ir verdankt, die ihr geftattet, in ſolchem Boden vortrefflich zu ge: 
deihen. $ 

Dieſe Varietät, deren Bekanntſchaft und Fortpflanzung wir haupt⸗ 
ſächlich dem berühmten Gründer von Roville zu verdanken haben, 
iſt indeß noch wenig verbreitet, ausgenommen in den Vogeſen, wo 
Niemand andere Sorten ausſäet; ſie fängt jedoch ſchon an, ſich 
immer mehr auszubreiten. Man baut ſie im Allgemeinen in gebir⸗ 
gigen Gegenden, entweder allein, oder mit Flachs zuſammen. 

Die geringe Entwickelung des Blattes giebt gleich anfangs nur 
einen ſchwachen Begriff von der Ernte der Wurzeln. Indeſſen iſt 
das Ergebniß nichts deſto weniger viel bedeutender, als dasjenige 
der weißen Mohrrübe mit grünem Hals, beſonders auf wenig frucht⸗ 
barem Acker. Wenn derſelbe aber zuträglich iſt, ſo kann dies Pro⸗ 
dukt bis auf 40,000 Kil. für den Hektare ſich erhöhen. Mathieu 
bringt es ſogar bis auf 925 Hektolitres“) (das Gewicht eines Hekto⸗ 
litres zu 54 Kilogr.); man ſieht daraus, daß das Ergebniß beinahe 
die Zahl von 50,000 Kilogr. erreichen würde. Was ihre Qualität 
betrifft, fo hält fie derſelbe Agronom für viel beſſer, als die meiſten 
der in den Gärten kultivirten Sorten. Sie iſt ſüß, zart und ſehr 
zuckerhaltig und bildet eine ſehr angenehme Speiſe. Dieſe Mohrrübe 
könnte auch mit bedeutendem Nutzen in der Gartenkultur gebraucht 
werden, denn ſobald ſie nur die Hälfte ihrer normalen Größe er⸗ 
reicht hätte, würde ſie ſich zu einem vortrefflichen Gemüſe eignen; 
auch konſervirt ſie ſich außerordentlich gut. 

Hr. Payen hat in der weißen Mohrrübe der Vogeſen 85,59 
Theile Waſſer und 14,41 trockene Stoffe gefunden. Nach Herrn 
Lecorbeiller iſt die Quantität Waſſer 86,50, ein Verhältniß, welches 
nicht fühlbar von allen analyſirten Varietäten differirt. 


*) Hektoliter Gohlmaß) = 100 Litre = 1 Scheſſel 13 Metzen preuß. 


Durch Mathieu von Dombasle angepriefen, hat dieſe Varietät 
die weiße Mohrrübe von Breteuil in der kommerziellen Sammlung 
des Hrn. Vilmorin verdrängt. A. Dupuis. 


Eine Erfahrung bei der Drainage. 
(J. H. — The farmer's Herald, February 1861.) 


Einer meiner Freunde ſchickt mir ſeit einigen Monaten unter an⸗ 
deren Sachen auch ein Exemplar Ihrer ſchätzbaren Zeitung zu, welche 
ebenſo wie manche andere derartige Zeitſchrift gerade von denen noch 
viel zu wenig geleſen wird, für die ſie eigentlich beſtimmt iſt. In 
der letzten Nummer des Januar befindet ſich ein Artikel „Erfahrung 
in der Drainage“ von Mr. Hewitt Davis als Antwort auf eine. 
Anfrage, was gegen die Verſtopfung der Drains anzuwenden ſei. 

Ich habe keine Einwendungen gegen die Theorie des Mr. Davis 
zu machen, wenn die Verſtopfung der Drains wirklich von Baum⸗ 
wurzeln herrührt, was er als die gewöhnlichſte Urſache bezeichnet; 
aber es giebt viele andere Urſachen, welche, wie es ſcheint, noch gar 
nicht zur Berückſichtigung gezogen worden ſind; — und ich will des⸗ 
halb ein Beiſpiel davon mittheilen, welches ich aus meiner eigenen 
Praxis entnehme. 

Vor 7 oder 8 Jahren beſaß ich eine Farm, wo ich mehrere 
100 Pfd. Sterl. für die Drainage eines 14 Acres großen Weide⸗ 
landes verwendete, welches das naſſeſte Stück der ganzen Farm war. 
Der Untergrund des Feldes wechſelte ſehr und ich drainirte daher 


durchweg 4 tief; dennoch waren im nächſten Jahre mehrere Drains 


verſtopft. Auch ich verdächtigte ohne Weiteres die in der Nachbar⸗ 
ſchaft des Landes wachſenden Weiden, Pappeln und Erlen mit ihren 
Wurzeln als die Uebelthäter, obgleich ſich dieſelben in bedeutender 
Entfernung von den Stellen befanden, wo ſich die Verſtopfungen der 
Drains zeigten. Wir öffneten nun, fanden aber ſtatt der erwarteten 
Baumwurzeln eine feine, faſerige Maſſe von 1 Fuß und mehr Länge, 
welche die Drains füllte. Eine genaue Prüfung zeigte, daß die 
Maſſe ſtets von einer feinen Wurzelfaſer kam, die ihrerſeits durch die 
zwiſchen den Röhren befindlichen Ritze eintrat, während dann in den 
Röhren ſelbſt die Bedingungen gegeben ſein mochten, die ein leichtes 
und ſchnelles Wachsthum ermöglichten, vielleicht ſogar beförderten. 
Dieſe Faſern nun gehörten einer über den Drains wachſenden Pflanze 
an, welche zu der Gattung der Riedgräſer gehört, die ich aber, da 
ich kein Botaniker bin, mit dem lateiniſchen Namen nicht bezeichnen 
kann. Der praktiſche Landwirth wird mich verſtehen und wiſſen, wo 
ſie zu ſuchen iſt, wenn ich ſage, daß ſie zu einer Species gehört, 
welche wir fleiſchfarbene Nelke oder Windroſe nennen. Es war eine 
ſehr große Art und ſie wuchs zuweilen einen Fuß hoch, da ſie von 
dem weidenden Vieh verſchmäht wurde. Nachdem ich das ganze Feld 
jetzt wieder betrachtet hatte, fand ich, daß überall, wo eine Verſto⸗ 
pfung war, auch dieſes Riedgras wuchs, und daß andererſeits ſelbſt 
da keine Verſtopfung der Drains zu bemerken war, wo dieſelben 
durch ein mehr als 1 Acre umfaſſendes Erlengebüſch gingen. 

Was nun die Abhilfe des Uebelſtandes anbetrifft, ſo dachte auch 
ich, ehe ich obige Unterſuchungen gemacht hatte, übereinſtimmend mit 
Mr. Davis, aus mehreren gewichtigen Gründen, daß alle Bäume 
aus der Umgebung entfernt werden müßten. Ein 4“ tiefer Drain 
war meiner damaligen Meinung nach einer ſo gewöhnlichen Verſto⸗ 
pfung gar nicht ausgeſetzt, ich meinte vielmehr, er ſei ein unwandel⸗ 
bares Ding und räume etwa eintretende Hinderniſſe ſelbſt. hinweg. 
Wenn nun aber, wie in meinem Falle, eine Verſtopfung der Drains 
von den Wurzeln jenes Graſes entſtanden iſt, ſo iſt meiner Anſicht 
nach nur durch Düngung zu helfen. Auf einen der ſchlechteſten Theile 
jenes Feldes brachte ich den beſten Hofdünger, den ich hatte, und 
dieſe einzige Maßregel genügte, um einen dichten, wildwachſenden 
Klee daſelbſt hervorzubringen, während das Riedgras ſchwach wurde 
und ausſtarb. Da ich das Land nur noch kurze Zeit beſaß, hatte 
ich keine Zeit, das ganze Stück zu düngen und daſſelbe Reſultat dort 
zu erzielen; aber mein Nachfolger, welcher die Maßregel nicht an⸗ 
wendete, erfuhr fortwährend Verſtopfungen bei den Drains, welche 
unzweifelhaft dieſelben Urſachen wie damals hatten. 

Ich komme daher zu dem Beſchluß, daß wirklich naſſes Land, 
ſowohl um Verftepfungen vorzubeugen, als auch um daſſelbe gründ⸗ 
lich zu beſſern, möglichſt nicht unter 4 Fuß tief drainirt und unmit⸗ 
telbar darauf gut gedüngt werden müſſe. R. 


Drainage-Angelegenbeit. - 

Die außerordentliche Kommiſſion des Central⸗Kollegiums der land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine in Schleſien hat, wie aus dem Anzeiger er⸗ 
ſichtlich, für den 20. März eine Verſammlung in der „goldenen 
Gans,“ Nachm. 3 Uhr ausgeſchrieben, über deren Zweck wir uns 
auf unſeren Bericht vom 6. März in Nr. 10 dieſer Ztg. beziehen. 

Wir haben in der Breslauer Zeitung, welche mit großer Bereit⸗ 
willigkeit unſeren landwirthſchaftlichen Intereſſen ihre Spalten öffnet, 
am 14ten mit großer Ausführlichkeit die bei dieſer wichtigen Ver⸗ 
ſammlung zur Erörterung gelangenden Fragen näher beleuchtet und 
bitten unſere Leſer, dieſem Referate ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Der beſchränkte Raum unſerer Zeitung geſtattete uns nicht, gedachten 
Aufſatz in dieſe Nummer zu übertragen. 

Wohl dürfen wir uns von der kurz nach der Herrnſtädter Schau 
am 20ſten hier ſtattfindenden Sitzung tüchtiger, für die Drainagefrage 
intereſſirter Landwirthe ein gutes Reſultat verſprechen, da die Be⸗ 
deutung der zu verhandelnden Frage für Schleſiens Landwirthſchaft 
eine ſo tief eingreifende iſt. : 

Die Verſammlung geht gewiſſermaßen aus dem Bedürfniſſe der 
Zeit ſelbſt hervor, und deshalb dürfte die eindringliche Mahnung an 
Schleſiens Landwirthe, ſich recht zahlreich an derſelben zu betheiligen, 
wohl durch die Sache ſelbſt gerechtfertigt erſcheinen. 


Beamten ⸗Hilfsverein. 


In unſerer Provinz Schleſien gehören nunmehr 52 Kreiſe dem 
Beamten⸗Hilfsvereine an, in welchen ohne Ausnahme die Kreis⸗ 
verſammlungen ſich konſtituirt haben. Wahrlich, ein großartiges 
Reſultat! 

Die Kreiſe Sagan, Grünberg, Ohlau, Neumarkt, Freiſtadt fehlen 
noch, jedoch iſt Ausſicht vorhanden, daß bis zur erfolgten Genehmi⸗ 
gung des Statuts auch dieſe Kreiſe beigetreten ſein werden. 

Der Verein beſteht nunmehr aus 8 Ehren⸗Patronen, 130 Ehren⸗ 
und 1102 wirklichen Mitgliedern, wozu noch die Mitglieder eines 
Kreiſes hinzutreten. 

Der Vorſtand des landw. Central⸗Vereins, gez. Graf Burghauß, 
hat unterm 2. März d. J. an das Komité zu Begründung eines 
Beamten⸗Hilfsvereins folgendes Schreiben erlaſſen, welches wir, wie⸗ 
wohl ſolches ſchon den einzelnen Kreisvorſtänden durch den Komité⸗ 
Geſchäftsführer, Direktor Pätzoldt, kommunizirt worden iſt, zur Ber: 
vollſtändigung unſerer Berichte hier wörtlich folgen laſſen: 

„Das verehrliche Komité benachrichtigen wir ergebenſt, daß in 

Folge des Antrages vom 3. v. Mts. und der von unſerem 

Bevollmächtigten mit Wohldemſelben gepflogenen Verhandlun⸗ 
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. die Menge des Stoffes mit der Schwierigkeit des Sammelns 
teht. ie bereits bemerkt, habe ich heut weder Raum noch Zeit, dieſen 
cheinbaren Widerſpruch in jener neuerdings ſo beliebten publiziſtiſchen Weiſe 
zu beleuchten, bei welcher es ſcheint, als habe der Schreiber mehr an ſein 
eigenes a als an das Verſtändniß feiner Leſer gedacht. — ſon⸗ 
dern bitte, bei dem jetzt hier heimiſchen tollen Wetter, welches Berlin zum 
Karnevalsort für alle Arten Wind und Regen gemacht zu haben ſcheint, 
ſich mit mir in der Droſchke, — alle Regenſchirme ſind zerbrochen — unter 
die Linden zu Möfer zu begeben, wo das Central⸗Inſtitut für Ak⸗ 
klimatiſation eine ſehr zahlreich beſuchte öffentliche Sitzung abhielt. — 
Unter den über die vorjährigen Anbauverſuche eingeſendeten Berichten wur⸗ 
den namentlich die der königl. Akademie zu Proskau, des landw. Vereins 


Land⸗ und Forſtwirthe in Schwerin zuſammenfallen, um dort eine Ver⸗ 
einigung der Intereſſen beider Geſellſchaften herbeizuführen und über Zeit 
und Ort der erſten großen Ausſtellung, welche 1862 ſtattfinden ſoll, zu bes 
ſchließen. — Bis jetzt ſind 8000 Thaler gezeichnet und zum Theil bereits 
eingezahlt. Für die erſte Ausſtellung find 20,000 Thaler veranſchlagt. — 
Die Korreſpondenz ſchließend, erfahre ich, daß die Société Royale agricole 
qu Grand-Duch& de Luxembourg den General⸗ Sekretair des Landes⸗ 
Oekonomie⸗Kollegiums, Herrn v. Salviati, zu ihrem Ehrenmitgliede er⸗ 
nannt hat. Kr. 


gen, wir den aus dieſen Verhandlungen hervorgegangenen Ent⸗ 
wurf eines Statutes für den zu begründenden Beamten⸗Hilfs⸗ 
verein in entſprechender Faſſung dem Herrn Ober⸗Präſidenten 
der Provinz mit dem Antrage überreicht haben, denſelben zu 
prüfen und uns darüber zu vergewiſſern, daß nach erfolgter 
Vollziehung deſſelben die landespolizeiliche Genehmigung dafür 
werde ertheilt werden.“ 

Aus dem Kreiſe Nimptſch wird über die Beitrittserklärungen 
von 42 wirklichen und 2 Ehren⸗Mitgliedern: der Graf v. Zierotin 
und der königl. Landrath v. Goldfuß, berichtet. Die Wahl des 
Kreisvorſtandes will der Letztere bereitwilligſt veranlaſſen, ſobald die 
Statuten die Genehmigung der hohen Staatsbehörde erhalten haben 
werden. 

—: ..,... m . TE EITHER TIER 


Provinzialberichte. 


Breslau, 13. März. Wenn wir heute unſeren Bericht über die 
Herrnſtädter Schafſchau von Breslau datiren, jo geſchieht es nur des⸗ 
halb, weil die mit der Ausſtellung beſchäftigten Herren Vorſtände den Kopf 
viel zu voll haben, um die Fülle ihrer Gedanken der Tinte zu übertragen. 
Ich plaudere aljo aus der Schule, indem ich das wiedererzähle, was mir 
ein ſchwer beſchäftigtes Komite-Mitglied unter dem Siegel der Verſchwie⸗ 

enheit in aller Kürze während ſeiner Anweſenheit in Breslau erzählt hat. 

er mühſame Freund ſetzte an jenem Tage alle Droſchken, Eiſenbahnen und 
Behörden in Bewegung. \ ; 

Schon wird für die edlen Widder der ganze Reiſeapparat beſorgt, die 
Schafmeiſter rüſten ſich zur Reiſe auf den Eiſenbahnen, welche am Sonn⸗ 
tage von allen Himmelsgegenden her die goldenen Vließträger nach Herrn⸗ 
ſtadt bringen ſollen. Die Einrichtungen ſind ſo getroffen, daß die mit 
Schafen in Breslau ankommenden Waggons ſofort mit der Poſener Bahn 
weiter befördert werden. Die Fracht wird bedeutend ermäßigt ſein. 

In Herrnſtadt iſt für Alles geſorgt; blos diejenigen Theilnehmer, 
welche ſich einen Poſttag zu ſpät gemeldet haben, werden wegen, Mangels 
an Platz von den Freuden des gemeinſamen Feſtmahles ausgeſchloſſen ſein. 
Die Schafmeiſter ſind beſſer daran, für ſie und ihre Pfleglinge iſt reichlich 

eſorgt. Sogar eine große Bowle der edelſten Traube wird ihre Geiſter 
reudig anregen, und all die echt ſchleſiſchen Gerichte, die ſie ſonſt nur bei 
Hochzeiten und Kindtaufen zu koſten bekommen ſollen ſie für die Strapazen 
ihrer Reiſe reichlich entſchädigen. Sogar ein Trompeterkorps wird uns den 
erſten Willkommen blaſen; Fahnen und Guirlanden werden unſer Auge — 
doch ich verrathe am Ende Dinge, die verſchwiegen bleiben ſollen. 

Von Mecklenburg, aus der Mark und aus Sachſen und Oeſterreich 
ſind Anmeldungen zur Schau eingegangen, und ſehr interreſſant dürfte den 
Beſuchern die nachfolgende Zuſammenſtellung der verſchiedenen Gruppen ſein, 
die von dem Organiſationstalente des Vorſtandes ein glänzendes Zeugniß 
abgiebt. Wohl alle berühmten Schafzuchter unſeres Staates dürften an 
dieſer Schau ſich betheiligen, die gewiſſermaßen ſchon Weltruf erlangt hat 
und Schleſien zur größten Ehre gereicht. Sie liefert den Beweis, was bei 
ernſtem Willen ſelbſt mit geringen Mitteln ſich ſchaffen läßt. Freundliche 
Wirthe, freundliche Gäſte, gut Wetter und namentlich Geſundheit der koſt⸗ 
baren Wollträger wünſchen wir dem frohen Herrnſtädter ö 


Paris, 19. Febr. Wir ſind heute im n die Mittheilung 
zu machen, daß die landwirthſchaftliche Kredit⸗Geſellſchaft, welche, wie Sie 
zu Waldau und der landw. Abtheilung des altmärkiſchen Vereins zu] wiſſen, mit dem Grundkredit von Frankreich in Verbindung ſteht, ungefähr 
Stendal hervorgehoben und deren demnächſtige Veröffentlichung angekündigt. | Veit 14 Tagen ihre Unternehmungen begonnen hat, und zwar 8 ein 
Herr Chemiker Bauer erſtattete einen Bericht über die von ihm angeſtellte Diskonto eines Schuldſcheins von 45,000 Frs., garantirt durch Waaren, 
Unterſuchung der Vaſtfaſer der Geſpinnſtpflanze aus Siam (Abutilon Aui. auf dem Stapelplatze der Docks deponirt. Die neue Geſellſchaft ſei uns 
cennae). Der Berichterſtatter hatte zwei Verſuche gemacht; den einen in willkommen, und möchte ſie vor Allem dem Ackerbau recht förderlich wer⸗ 
ſehr kleinem Maßſtabe mit nur einer einzigen, den anderen größeren aber den. Es wäre freilich zu wünſchen geweſen, daß die Geſellſchaft mehr einen 
mit 17 Stauden. Jener follte die Baſtfaſern zu mikroſtopiſchen Verglei⸗ entſchieden landwirthſchaftlichen Charakter hätte und nicht ſo ſehr einem ein⸗ 
chungen mit anderen in möglichſt reinem Zuſtande liefern, dieſer hingegen fachen, reinen Wechſelgeſchäftshaus gliche, wie alle anderen. Aber das wird 
die ungefähre Ertragsfähigkeit an Baſtfaſern, beſonders aber auch das Ver: | fi mit der Zeit ſchon ändern laſſen; unterdeſſen will ich Sie durch einige 
halten der Pflanze herausſtellen, wenn ſie, in ähnlicher Weiſe wie unſer genauere Details von dem Zweck und dem Gegenſtand der genannten Geſell⸗ 
Lein und Hanf, Behufs der Gewinnung ihrer Baſtfaſern behandelt wird. ſchaft in Kenntniß ſetzen; von dem, was ſie ſich vorgenommen, und von den 
Die mit Proben belegte, eingehende und von großer Sachkenntniß zeugende Mitteln, durch deren Hilfe ſie zu reüſſiren hofft. - 

Unterſuchung ftellte als Reſultat heraus, daß die aus dieſer Geſpinnſtpflanze _ Da man nun in allen Staaten Curopa's darnach trachtet, in kurzer 
gewonnenen Baſtfaſern in Bezug auf Feinheit, Weichheit und Feſtigleit mit Zeit mehr oder weniger ähnliche Kredit⸗Inſtitute zu errichten, ſo werden die 
unſerem Hanf und Flachs zu konkurriren nicht im Stande find. Möglich ausführlichen Darſtellungen, die ich heute mittheilen will, vielleicht von 
iſt es jedoch, daß jüngere Pflanzen, als die geprüften, ein beſſeres Erzeug⸗ manchem Nutzen fein. 

niß liefern, aber wohl niemals dürfte daſſelbe unſeren einheimiſchen Pro⸗ Der Hauptzweck der neuen Geſellſchaft beſteht beſonders aus folgen⸗ 
dukten an die Seite zu ftellen fein. Gegen die Erwartung einer Verbefie | den Punkten: 5 : g 

rung der Pflanze auf dem Wege der Aftlimatifation ſprach ſich Herr Gar⸗ 1) Kapitale und Kredit dem Ackerbau, ſowie den daran ſich knüpfenden 
Heeren Bouché aus, verſprach dagegen, im nächſten Herbſte einige | Induſtrieen zu verſchaffen, oder durch ihre Garantie das Diskonto oder den 
Handel mit eintreibbaren oder zu fordernden Effekten bis fpäteftens in 90 
Tagen — zu erleichtern; 

2) Kredits zu eröffnen, oder auf eine verlängerte Verfallzeit, welche in⸗ 
deſſen nicht den Zeitraum von drei Jahren überſchreiten darf, auf Unter⸗ 
pfand oder andere beſondere Garantie Geld zu leihen; 

3) Depoſiten mit oder ohne Intereſſen zu empfangen; 

4) Fortlaufende Rechnungen zu eröffnen; 

5) Gelder einzutreiben oder zur Wiedererlangung behilflich zu ſein; 

6) Mit Peril dan der Regierung, alle Unternehmungen zu begünſti⸗ 
gen, welche die Urbarmachung und Melioration des Bodens, ſowie das 
Wachsthum und Gedeihen ſeiner Produkte und überhaupt die Förderung der 
landwirthſchaftlichen Industrie zum Zweck haben; 


Proben von Sida Napaea und Althaea narbonensis zu gleichen Verſuchen 
abzugeben. Das korreſpondirende Mitglied, Herr Dr. H. Lange in Leip⸗ 
zig hatte einen Aufſatz des Herrn Dr. Schlegel über „Verſuche, überſeeiſche 
Vögel in der Gefangenſchaft zum Brüten zu bringen“ eingeſandt. Das Ge⸗ 
lingen einer ſolchen Zucht hatte ſich nach dem Berichte bei Spermestes eu- 
cullata und Crithagra Hartlaubii, zwei finkenartigen Singvögeln aus dem 
tropiſchen Afrika, als eine neue Erweiterung von Akklimakiſationsverſuchen 
herausgeſtellt. — Der Seidenbau⸗Inſtruktor Rother zeigte eine Anzahl 
verſchiedener Seiden⸗Kokons und eine hohle Bambusſtaude von ungewöhn⸗ 
lichem Umfange vor, in welcher Graines von Seidenxaupen direkt aus 
China angekommen waren. In einem ſich hieran ſchließenden Vortrage 
verwahrte ſich derſelbe gegen die, bei Gelegenheit eines Geſuches zweier Sei⸗ uſtrit 
denbaugeſellſchaften ausgeſprochene, Anſicht der gemiſchten Deputation der 7) Für die Bedürfniſſe ihrer Unternehmungen Dokumente auszufertigen 
Berliner Stadtverordneten⸗Verſammlung: „daß durch den Betrieb des Sei- und in Umlauf zu ſetzen, deren Realiſirungsfriſt nicht fünf Jahre über⸗ 
denbaues noch keine erheblichen Reſultate bei uns erzielt ſeien und unſer ſchreiten darf. € = 
Klima für dieſe Induſtrie nicht geeignet wäre.“ Der Redner berief ſich zum Der Geſellſchaftsfond iſt feſtgeſetzt worden auf 20 Millionen Francs, 
Erweiſe, daß dieſe Anſicht ungegründet ſei, auf eigene und Anderer Erfah⸗ eingetheilt in 40 Mille Aktien, eine jede zu 500 Frs. Nur die Hälfte die⸗ 
rung, durch welche feitgeftellt ſei, daß unſer Himmelsſtrich ſogar weientlihe | ſes Kapitals iſt in Umlauf zu ſetzen, die andere jedoch eh nach Beſchluß 
des Verwaltungsausſchuſſes. Dieſer wird aus 22 Mitgliedern beſtehen. 


Vorzüge, gegenüber den ſüdlicheren Seidenbauländern, habe, und das Vor⸗ aus ſer 4 
handenſein nicht unerheblicher Reſultate wies er durch ausführliche und ger Für den Augenblick iſt er ausſchließlich aus den Verwaltungsbehörden des 
Hrund⸗Kredit⸗Inſtituts von Frankreich zuſammengeſetzt, nur Herrn Alfred 


naue Zahlenangaben, bezuglich auf Erlöſe für gewonnene Kokons, nach. — j i 
In der letzten Verſammlung der märkiſchen ökonomiſchen GeſellſchaftMoſſelmann ausgenommen. Demnach ſtehen an der Spitze der neuen Ge⸗ 
behauptete Herr Pathe, in Uebereinſtimmung mit dem von Herrn Rother |jellihaft von jetzt an die Herren Emil Pereire, Adolph Fould, Charles 

Mallet, Bartholony, der Graf d' Azy, der Graf Xavier Braniski, Dailly, 


Angeführten, die Leichtigkeit der Maulbeerbaumzucht in unſeren Klimaten, t 
unter vorausgeſetzter richtiger Behandlung der Bäume. Referent hob be: | Darblay, der Senator Dumas, Fontenillat, Hely d'Oiſſel, Alfred Magne, 
der Vicomte von Raineville und Wolowski. 


ſonders hervor, daß der Maulbeerbaum auch ein ſchöner Baum ſei und jede 0 = g 

Straße zieren würde. Es iſt, bei genauer Prüfung des Thatſächlichen, ein Wir werden wohl in kurzer Zeit durch die Thatſachen über die Art 

eigenthumliches Ding um den Seidenbau in den nördlichen Klimaten und und Weiſe der Leiſtungen dieſer Geſellſchaft urtheilen können, und wie 
groß die Dienſte ſind, die man von ihr erwarten kann. Viele Befürchtun⸗ 


ſpeziell in den preußiſchen Ländern, und ich habe mir oft ſchon die Frage 1 t 
vorgelegt: wo wohl der faule Fleck im Staate Dänemark zu ſuchen ſei? gen find aufgetaucht, von denen ich Ihnen bereits die hauptſächlichſte ge⸗ 
nannt, nämlich, daß die Geſellſchaft ſich nur auf die Geſchäfte eines einfa⸗ 


Von vorn herein behaupte ich, daß dieſes nicht bei den ſtaatlichen Maß⸗ 
regeln der Fall iſt. Wenn eine Induſtrie, wie die des Seidenbaues, jeit | ben Bankhauſes beſchränken würde; das wäre zu betrübt und ich wünſchte 
dem nicht beizupflichten. 


mehr als 100 Jahren durch Reſkripte, Inſtruktionen, Ermahnungen, Geld, E 5 5 a 
ſteuerliche Begünſtigung u. ſ. w., wie es thatſächlich in Preußen der Fall Uebrigens haben wir an demſelben Hauſe einen Beweis, daß man 
nicht zu ſehr Peſſimiſt ſein muß; 7 was war trauriger, als der Anfang 


iſt, noch nicht ihren eigenen Schwerpunkt und ihre eigenen Beine gefunden 1 j 
hat, wenn fie immer noch nach Regierungs⸗Maßregeln und Staatsunter⸗ des Grund Kredits jelbit, des Aelteſten und Vormundes des gegenwärtigen 
e um Hilfe ruft, fo muß fie entweder überhaupt nicht am Platze landwirthſchaftlichen Kredits. Und demun eachtet, Dank ſei es gewiſſen Er⸗ 
ein, oder es ſteckt ſonſt wo in ihr ein fauler er — da einer früheren] leichterungen, die ihm bewilligt wurden, eſteht dieſes Inſtitut heute ganz 
orte ich vortrefflich und läßt hoffen, daß ſein Werth von Jahr zu Jahr ſteigen werde. 


Verſammlung des Inſtituts für Akklimatiſation a errn Pathe mit 
halb weinerlicher Stimme darüber klagen, daß die Regierung irgend wo hier 224 
in der Nähe von Berlin noch einige alte Pappeln ſtehen laſſe und ſie nicht > 
durch Maulbeerbäume u. ſ. w. erſetze; ja, es klang aus dem ganzen Vor⸗ Leſefrüchte. e 
trage beraus, daß Herr Patbe es der Regierung zum Vorwurfe mache (deutſche Tabaksfabritation.] Die deutſche Tabalsfabrikation 
wenn die große Menge ſich nicht ſchon bei uns, ftatt in Baumwolle, in Seide hat einen ſehr bedeutenden Umfang gewonnen. Nur Einen Beleg hierfür! 
kleide. Ganz abgeſehen von den armſeligen Hilferufen nach Maßregeln der] In Gießen und deſſen nächſter Umgebung finden ſich neun Tabaksfabriken, 
Regierung, wo es ſich um einen feit lange angeſtrebten Induſtriezweig han⸗ welche — nach Mittheilungen des Oberheſſiſchen Gewerbevereins — 1600 
delt, ſetze man ſich nur auf das Dach eines Omnibus, welcher die Häufer: | Arbeiter beſchäftigen. Dieſe verarbeiten an meiſt vaterländiſchen Rohtaba⸗ 
grenzen Berlins überſchreitet, und ſehe die großen Flächen, auf denen Maul: fen jährlich gegen 25,000 Ctr., liefern etwa 11,000 Ctr. Rauchtabak, 89 
eerbäume wachſen könnten, wenn ſie gepflanzt würden. Warum. bepflanzt Millionen Cigarren uud beziehen einen jährlichen Lohn von ca. 185,000 
man fie denn nicht? Warum bemäctigt ſich denn die Industrie, welche Glo. Eine einzige Schneivemühle lieferte 150,000 Cigarrenfifthen von Er⸗ 
doch recht gut weiß, was Kapital, Zinſen, Amortiſation, Werth, Arbeit xc, lenholz. Wohin gehen nun die Fabrikate? Der größte Theil derſelben nach 
bedeuten, nicht dieſer Flächen, weiche für einen Spottpreis für lange Reihen berſeeiſchen Ländern und unter dieſen vorzugsweiſe nach Amerika. Aus 
von Jahren zu pachten ſein würden? Sollten die Maulbeerbäume dort | Amerika werden dieſe, unſere billigen Fabrikate, denen die Seereiſen übri⸗ 
nicht beſſer noch gedeihen, als an den jtaubigen Straßen, deren Staub ins⸗ gens trefflich bekommen ſollen, nachdem ſie eine andere Verpackung erhalten, 
beſondere die Blätter nicht zu beſſerer Koſt für die Raupen zubereiten dürfte? als dortiges Produkt wieder bei uns eingeführt und von uns als impor⸗ 
Dort, wo Herr Pathe den faulen Fleck „gefunden zu haben glaubt, ftedt|tirte, echt amerikaniſche Waare theuer bezahlt. 
er gewiß nicht. Aber wo ſteckt er? — Doch, ich habe heut keinen Raum Aehnlich verhält es ſich übrigens mit noch vielen anderen deutſchen 
für dergleichen Allotria's. Muß ich doch ſogar von den „naturwüchſi⸗ Fabrikaten. f (Edw.⸗Anz. f. Kurh.) 


en Spielmitteln in mathematiſcher Form“ der Fröbel ſchen Kinder⸗ : : 5 8 
ten Ka davon ſchweigen, wie 5 der legten Sitzung dieſes Frauen⸗Ver⸗ . . [Heuſchrecken in l Die ge Inſekten in 
eins ein Mann ſo dreiſt und, bezeichnen wir es milde, „ſo unartig“ war, Guinea ſind die Baga⸗Baga, welche wie en ihrer 55 8 entlang 
es auszusprechen: „zu ſolcher Erziehungsweiſe ſei allerdings nöthig, daß ziehen, alles verheeren, und vernichten mo { in i 115 ereich 10 das 
vorerſt die Frauen ſich ein höheres Maß von Bildung und Befähigung für Hausgeflügel tödten, und die Gehölze, ſelbſt die Erdmauern und Waaren, 
die Erziehung anzueignen haben.“ Nun, der Himmel erhalte uns unſere kurz alles worauf fie ſtoßen, zerſtbren. Im Januar und Februar (gerade 
braven „ungefröbelten“ Hausfrauen, wie fie heute find! — Im Verein zur zur Zeit, in welcher Fr. Tr. Valdez ſeine erſte Reiſe dahin machte), wenn 
Beförderung des Gewerbefleißes berichtete der Geh. Mediz⸗Rath die ſtarken Landwinde wehen, ſieht man mit höchſtem Erſtaunen die unge⸗ 
Brix über die Verhandlungen in Frankfurt a/M. und London in Betreff heuren Mengen rother, faſt ſperlinggroßer, aus dem Innern kommender 
der Auſſtellung eines gemeinſamen Gewicht⸗, Maß⸗ und Münzſyſtems. Heuſchrecken. Sie haben das Anſehen dichter Wolken, und verdunkeln, wenn 
Die Einführung von Gewichten und Münzen nach dem Decimalſyſtem | NE zwiſchen euch und die Sonne kommen, das ur in hohem Grade. Laſ⸗ 
wurde beſonderer Schwierigkeit unterliegend dort nicht erachtet, wohl | Ten ſie ſich auf die Erde herab, ſo verzehren ſie allen 5 auf 
aber die des neuen Längen⸗ und Flächenmaßes. Man hat erkannt, daß die den fie ſtoßen; glücklicherweiſe aber zeigen fie Nic a Ab 85 in welcher 
Intereſſen des ganzen Grundbeſitzes dadurch tief berührt würden und ohne | ber Reis bereits eingeheimſt und unter Dach 15 ra 11 . ſo daß ihnen nur 
die den id i eranlafjung damit nicht vorgegangen werden könne. Sie das Stroh des Reisfeldes für ihre Fraßgier übrig bleibt. (Athenäum.) 


werden ſich vielleicht erinnern, daß ich in einer meiner letzten Korreſpon⸗⸗ mn EEE 
Beſitzveränderungen. 


denzen auf n 5 ciel bete au 8 78 1 je a 

eingegangenen Preisſchrift, „betreffend da wellen und Gerben der 8 ; d Altmannsd 5 > 
Häute,“ nicht nur den ausgeſetzten Preis von 500 Thalern nebſt goldener e ee en ig Mara ar 5 1 
Reitzenſtein in Friedrichseck. 


Medaille zuerkannt, ſondern die Erhöhung der Prämie auf 1 be⸗ 
antragt, worüber demnächſt ſtatutenmäßig abgeſtimmt werden ſoll. — Die Müttergut Petersdorf. Ar. Nimptfb, Verkäufer: Rittergutsbeſiher von 
Nickiſch⸗Roſenegk, Käufer: Oekonom Frommhold. 


77 Dünne Nr. 80 des n enthält „olgenbe 
agesordnung für die Sitzung des am 18. d. . zuſammentretenden 5 x 2 5 
Laudes⸗Oetondmie Kollegiums: el. Mittheilung der Kommiffion zur Zuſam⸗ dei e e ren 1 Kaufmann Kohn in 
. 175 1 e des Jure ni elt za Daf eiſſe. az e Verpachtungen i 
äge derſelben, welcher auch eine Anfrage des Juſtizra elt zu Düſ⸗ ? 2 a 2 A ; > 
5 sede, 150 Ferdok einer Geſellchaft, welche die Garantie be Guts: | Käammereiqut Ober-Sobra, Kr. Görlitz, Verpächter: Magiſtrat in Gör⸗ 
H. Heerden aus oberſchleſ. Elektoral⸗Stämmen: 53) Rzuchow, Kr. Ra- werthe zu übernehmen hätte zur Erwägung zugeftellt worden; 2. Mütthei⸗ liz, Pächter: Wirthſchafts⸗Inſpektor Dignowity. 
tibor, 54) Seitendorf, Kr. Frankenſtein. lung des Kommiſſions⸗Berichts über die Leiſtungen des Schwarz ſchen Pflu. . ĩ .¶ñĩ ñ ʒ;.ꝗ——— — F—au r —ę᷑˙jm ꝓß4 
2. Gruppe. Oberſchleſ. Elektorals mit ſächſiſchen Böcken unter Wah⸗ ges; 3. Kommiſſions⸗Bericht zur Berathung der Mittel, Erntenachrichten in Wochen⸗Kalender. 
rung des Elektoral⸗Charakters: 55) Kutſcheborwiz, Kr. Wohlau, 56) Hüh⸗ abſoluten Zahlen zu beſchaffen: 4. Mane über die Arbeiten des rhei⸗ Vieh- und Pferdemärkte in Schleſien: 16, März: Priebus 
nern, Kr. Wohlau, 57) Nieder⸗Schüttlau, Kr. Buhean, 58) Brandſchütz, niſchen Vereins zur Ausbildung der landwirthſchaſtlichen Statiftit; 5. Be⸗ Primkenau. — 18. März: Friedeberg a, O. Landsberg Leſchund, Muskau‘ 
Kr. Neumarkt, 59) Ober⸗Schüttlau, Kreis Guhrau. urtheilung der Eigenthümlichkeit und Neuheit einer, von Lenders entwor⸗ Naun 1 B., Sula = Tarnowit. Winzig, Zülz. — 19 Marz Wu 
3. Gruppe. Aus Heſterr. Schleſten und Mähren: 60) Pohlsdorf, fenen, neuen Dreſchmaſchinen⸗ konstruktion 6. Aeußkrung darüber, wid wombugf an burg a. B. Ratibor, Wanſen. — 20. März: Guhrau, Mio 
Kr. Haynau, 61) Nieder⸗Prausnitz, Kreis Goldberg. durch genaue Kenntniß der, der Landwirthſchaft ſchädlichen Inſekten und lat Nei 5 wach Rofenber Rothenburg a. O Schmiedeberg Kl „Strehlißz 
4. Gruppe. Nieder⸗Lauſter Stämme: 62) Jaſten, Kreis Toſt, 63) durch Erforſchung ihrer Lebensweiſe, der Landwirthſchaft zu nützen ſei, und lat, 21. Mi 6e Görlitz. — 92. März: Hultſchin. — 23. März: Neifle, 
Beitſche bei Jeßnitz, 64) Culm bei Sommerfeld. ob Perſonen bezeichnet werden können, deren Kenntniſſe dabei benutzt und — . März: © 18. März: Budzyn Kobylin Kwieciszedo Labiſchin 
5. Gruppe. Mit unzureichenden Angaben: 65) Panthenau bei Lieg⸗ deren fernere Forſchungen dafür angeregt werden können; 7. Berathung N Böen IF Schwm. Podzamcze Powidz Samoczin Schönlanke Woll⸗ 
nik, 66) Conradswaldau, Kr. Guhrau, 67) Kuchelberg, Kr. Lüben, 68) Bel: über den, im Entwurf mitgetheilten Jahresbericht an den Herrn Miniſter: iſſa, Oborni - Birnb at Schroda, Sten 
kowe, Kr . ’ ſtein. — 19. März: Birnbaum, Samoczin, Samter, Schroda, Stenſchewo, 
8 nin. — 20. März: Brätz, Chodzieſen, Dolzig Schwm., Gembic, Grabow, 
2 . . f EBEN Ae Wongrowiec. — 21. na: Bojanowo, Karge, Kiszkowo, Kriewen, 
Natel, Obrzyko, Schwerin a. W., ions. — 22. März: Bentſchen, Kobyla⸗ 
gora, Poſen 


8. Berathung über die vorgeſchlagene Ausarbeitung eines Normal⸗Statuts 
Auswärtige Berichte. : „ 
20. März: Landw. Verein in Wing, 


für Beamten⸗Hilfsvereine; 9. Maßregeln für die Vollblutzucht in den Haupt⸗ 
geſtüten des Staates; 10. Mittheilungen verſchiedener Art, — Was man 
in Erfurt am 5. d. Mts. in der konſtituirenden Verſammtung der deut⸗ 

Berlin, 12. März. [Central⸗Inſtituk für Akklimatiſation.— ; : 5 i ; 

: — A B Subhaſtationen: 21. März: Ober⸗ und Nieder⸗Stons, Rittergut, 

geg er Leere eee rege ee der Beh 0.8, 10 Ah ne 21 lg: Mein Menu, a 

N 2 P x ar Rothen . * 5 

e ee 25007 Ar. dee 01,88 Ale) Mugen. Lt 

Ernennung zum Ehren: Foltede der Société Royale agri- 

cole du Grand-Duché de Luxembourg.] Es liegt mir heut aus 

der verfloſſenen Woche ſo viel ien o zu berichten ob, daß ich mich 

jeder Bemerkung darüber enthalten will, in welch eigenthümlichem Mißver⸗ 


Die Zuſammenſtellung der Gruppen bei der Ausſtellung. 


: I. Abtheilung. 5 
Fleiſch- und Fettſchafe: 1) Denkwitz, Kreis Glogau. 
5 II. Abtheilung. 
Reinblütige Merinos aus der Heerde des Marſchall Moncy 
(Paulov und Negretti): 2) Panten, Kr. Liegnitz. 
III. Abtheilung. 
Die unter der Bezeichnung Negretti N Heerden. 
1. Gruppe. Aus Mecklenburg — Mecklenburger Negrettis: 
3) Schoͤnrade bei Friedeberg in der Neumark, 4) Wabnitz, Kr. Oels, 5) 
Simsdorf, Kr. Trebnitz, 6) Rogau bei Zobten. 
2. Gruppe. In Schleſien unvermiſcht fortgezüchtete Negrettis: 
7) Eckersdorf, Kreis Glatz, 8) Ullersdorf, Kr. Glatz. 
3. Gruppe. Negrettis, Hoſchtitzer Mähren) Abſtammung: 9 Herms⸗ 
dorf, Kr. Glogau, 10) Jeßnitz, N.⸗Lauſig. 
4. Gruppe. Negrettis, Raudnitzer Abſtammung: 11) Kl.⸗Pogul, 
Kr. Neumarkt, 12) Neudorf, Kr. Nimptſch, 13) Dahſau, Kr. Guhrau. 
5. Gruppe. Negrettis, Leutewitzer Abſtammung: 14) Alt⸗Kröben, 
Großherzogthum Poſen. 
6. Gruppe. Niſchwitzer Abſtammung: 15) Przybor, Kr. Steinau. 
7. Gruppe. Reuß⸗Klipphauſen: 16) Weißenrode, Kr. Liegnitz. 
8. Gruppe. Holitſch⸗Mannersdorfer: 17) Schwieben, Kr. Toſt. 
9. Gruppe. Negrettis, ohne nähere Angabe der Abſtammung: 18) 
Ober⸗Gläſersdorf, Kr. Lüben, 19) Nieder⸗Heinersdorf, Kr. Frauſtadt (Großh. 


Poſen.) 5 
IV. Abtheilung. 
Die als Elektoral⸗Negretti angemeldeten Heerden. 

1. Gruppe. Wirchenblatter Stamm: 20) Wirchenblatt bei aehrib in 
der Nieder⸗Lauſitz, 21) Deichslau, Kr. Steinau, 22) Gleinitz, Kr. Guhrau. 
8 5 b. Po Raudnitzer Mutterſchafe mit Chrzelitzer Böcken: 23) Nitſche 
im Großh. Poſen. 

3. Gruppe. Chrzelitz⸗Lichnowski'ſche Mutterſchafe mit Raudnitzer Böcken: 
24) Kolliſchkowitz, Kr. Ratibor. 

4. Gruppe. Kritſchener Stamm: 25) 0 edo, Kr. Frankenſtein, 26) 
Raake, Kr. Oels, 27) Kritſchen, Kr. Oels. 28) Brieſen, Kr. Oels. 

5. Gruppe. Sächſiſches Blut mit Eckersdorfer Böcken: 29) Kl.⸗Wan⸗ 

dris, Kr. Liegnitz. = 

6. Gruppe. Jeßnitz⸗Holitſcher Abſtammung: 30) Schwuſen, Kr. Glogau. 
8 2 Gruppe. Kuchelnaer Blut mit Negrettis (2): 31) Lankau, Kreis 

amslau. f 

8. Gruppe. Zweibroter Elektorals mit Negrettis (?): 32) Maltſchawe, 
Kr. Trebnitz, 33) Triebuſch, Kr. Guhrau. 

9. Gruppe. Raudnitzer Blut mit Elektoral⸗Böcken: 34) Herrnmotſchel⸗ 
witz, Kr. Wohlau. , 

10. Gruppe. Ohne nähere Angabe der Abſtammung: 35) Brokotſchine, 
Kr. Trebnitz, 36) Weichnitz, er Glogau. 


A. Rein aus Kuchelna te 37) Tſchiläſen, Kreis Wohlau, 38) 
Schwarzau, Kr. Lüben, 39) Weidenbach bei Bernſtadt, 40) Alt⸗Waſſer, Kr. 
Glogau, 41) Köben, Kr. Steinau, 42) Ober⸗Glogau, Kr. Neuſtadt, 43) Ho: 
ſchüß, Kr. Ratibor, 44) Niedane, Kr. Ratibor. 

B. Die Heerde von 45) Kuchelna und Borutin, Kr. Ratibor. 

C. Die Heerde von 46) Chrzelitz, Kr. Neuſtadt. ; 

D. Die Heerden von 47) Niklasdorf, Kr. Strehlen, 48) Tinz, Kr. Nimptſch. 

E. Die Heerde von 49) Liptin, Kreis Leobſchütz. 5 

F. Die frühere Stammſchäferei von 50) Panten, Kr. Liegnitz. 
5 55 Die Heerden von 51) Möglin in der Mark, 52) Herrnſtadt, Kreis 

uhrau 


ſchen Ackerbau-Gefellſchaft beſchloß, iſt Ihnen wohl ſchon bekannt 
Dennoch ſei in Kurzem erwähnt: daß ungefähr 100 Theilnehmer ſich ein⸗ 
gefunden hatten. it mannigfachen Abänderungen ward das vorgelegte, 
vorher vielfach veröffentlichte Statut als Grundgeſetz angenommen, wonach 
die definitive Konſtituirung der Geſellſchaft erfolgte. Als Vorſtand wurden 
gewählt: aus Preußen v. Nathuſius⸗Hundisburg, aus Oeſterreich 
v. Rieſe, aus Heſſen⸗Darmſtadt Nordeck zur Rabenau. Die Funktionen 
lch eu ra ie 5 der und HN 
ichen Mitglieder bis zur nächſten General⸗Verſammlung. Die n e Aus⸗ — — — —ů— 1; 
ſchuß⸗Sitzung wird mit der nächſten Wander⸗Verſammlung der deutſchen Druck von Graß, Barth u. Comp, (W. Friedrich) in Breslau. 


thenburg O.⸗ 
10 Uhr Vm. 


Vm. — 21. März: n Rittergut, 8. ’ 
0 5 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 11. 


Vereinsweſen. 


Jauer, 31. Jan. [Landwirthſchaftlicher Verein.] Der Vor⸗ 
ſitzende, Freiherr v. Richthofen, erſtattete Bericht über die von ihm in Ver⸗ 
tretung dieſes Vereines beſuchte Sitzung des landw. Centralvereins am 5. 
d. Mts. — Eingegangen war der Nachweis der Ernte⸗Erträge der preuß. 
Monarchie, woraus ſich ergab, daß die Durchſchnitts⸗Erträge Schleſiens er⸗ 
heblich niedriger als die der Monarchie ſich herausſtellten. Dem in einem 
Schreiben des Generalſekretärs von Salviati geſtellten Erſuchen, die Ver⸗ 
einsverhandlungen zur Veröffentlichung einzuſenden, ward entſprochen, auch 
beſchloſſen, daß außer den früheren Zeitſchriften die Schleſ. Landw. Zeitung, 
die Annalen, das Wochenblatt, das Preuß. landw. Intelligenzblatt gehal⸗ 
ten werden ſollen. 38 , BE 1 

Der Antrag über Bewilligung eines Beitrages zu dem für den Staats⸗ 
miniſter Freiherrn von Stein zu errichtenden Denkmale wird, wegen Man: 
gel an Fonds, abgelehnt. 

Anknüpfend an die früher aufgeſtellte Berechnung: daß die Kuhnutzung 
bei Verwerthung der Milch durch Butter mit 35 Thlrn. jährlich für eine 
Kuh zu normiren ſei, machte Herr Gutspächter, Inſpektor Barchewitz die 
Bemerkung, daß dieſe Berechnung zu niedrig veranſchlagt ſei, und daß der 
Landwirth die Kuh auf jährlich 50 Thlr. nützen müſſe. Der Vorſitzende 
räumte dies ein, und bat, um zu einem ſichern Reſultate darüber zu ge⸗ 
langen, daß ſowohl der Vorredner, als auch andere Vereinsmitglieder ge⸗ 
naue Nachweiſe über ihre Kuhnutzung und zwar bezüglich des Milchertrages, 
ſowie der Verwerthung derſelben, einreichen möchten. Auch er werde genaue 
Ermittelungen darüber anſtellen. Der vom Herrn Inſpektor Jüttner abge⸗ 
gebenen Behauptung: daß es in Hinſicht der Düngererzeugung ganz gleich 
ſei, durch welche Viehgattung ein gewiſſes Stroh- und Futterquantum in 
Dünger verwandelt werde, welcher Behauptung auch die Mehrzahl der Mit⸗ 
glieder in letzter Sitzung beigepflichtet war, trat heute der Herr Vorſitzende 
mit der Anſicht entgegen: daß, da der Dünger der verſchiedenen Viehgat⸗ 
tungen verſchiedene oder verſchieden zuſammengeſetzte Dungſtoffe enthalte, 

was ſchon aus ihrer verſchiedenartigen Wirkſamkeit und namentlich deren 
längerer und kürzerer Dauer hervorgehe, es unmöglich gleich ſein könne, 
durch welche Viehgattung ein gewiſſes Futterguantum in Dünger verwan⸗ 
delt werde. 

Bei Beantwortung der ſiebenten Frage: „Welches iſt die Ausnutzung 
des Düngers der verſchiedenen Viehgattungen und die Dauer ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit in Prozenten ausgedrückt?“ wurden die Annahmen Wolff's, daß die 
Ausnutzung des Pferdemiſtes im 1. Jahr 50, im 2. 35, im 3. 20 Pro.: 
die des Schweinemiſtes im 1. Jahr 30, im 2. 35, im 3. 35 Proz.; die des 
Rindviehmiſtes im 1. Jahr 25, im 2. 40, im 3. 35 Proz. betrage — alljei- 
tig als der Erfahrung nicht entſprechende anerkannt. Nach demſelben müß⸗ 
ten die dem Acker zugeführten Dungſtoffe nach einem dreijährigen Zeitraume 
ſo vollſtändig abſorbirt ſein, daß davon nichts mehr zu bemerken ſein würde. 
Dem entgegen wurde angenommen, daß der Einfluß einer Düngung wohl 
10 bis 12 Jahre ſich bemerkbar mache und, neben einem nicht gedüngten 
Acker wahrzunehmen ſei; daß aber als Dauer einer für die Pflanzenpro⸗ 
duktion genügenden Wirlſamkeit der Düngung für ſandigen Boden die Zeit 
von 4, für thonigen Boden die Zeit von 6 Jahren anzunehmen ſei. Die 
Angabe von Prozenten der 3 könne aber auch nicht einmal an⸗ 
nähernd richtig ſein, weil dieſe von ſehr wechſelnden Umſtänden abhängig 
ſei. Namentlich ſeien Witterungsverhältniſſe dafür maßgebend, und ließe 
ſich nur als allgemeine Regel dafür aufſtellen, daß dem Acker zugeführte 
Dungſtoffe in trockenen Jahren ſchneller, in naſſen langſamer durch die 
Pflanzen konſumirt würden. Vor allem aber käme es auf die angebauten 

rüchte an, asc air die einen als den Acker bereichernde, die andern als 

rende anzuſehen ſeien. : 

70 Die achte Frage: „Unter welchen Umſtänden iſt es beſſer, ſeltener und 
ſtark, unter welchen öfter und ſchwächer zu düngen? Welche Stärke der 
Düngung iſt in hieſiger Gegend die angemeſſenſte?“ wurde in ihrem erſten 
Theile dahin beantwortet, daß auf leichtem, warmem Boden, weil ſich der 
Dünger in demſelben raſch verzehre, oft zu düngen rathſam ſei, daß hin⸗ 
gegen auf ſchwerem Thonboden nur ſtarkl, wenn auch ſeltener, gedüngt wer⸗ 
den müſſe, indem dort eine ſchwache Düngung ganz wirkungslos bliebe. 
Eine oft wiederkehrende Düngung, außer wo die Schwere des Bodens an⸗ 
ders zu verfahren nöthige, wurde lebhaft befürwortet, nicht blos auf Sande, 
ſondern auch auf mildem Lehm: und Kalkboden. — Für hieſige Gegend 
wurde als die angemeſſenſte 5 eine dreijährig wiederkehrende em⸗ 
pfohlen, in einer Stärke von etwa ſechs zweiſpännigen Fudern pro Morgen. 
Die neunte Frage: „Welches Quantum. Dünger wird in hieſiger Gegend 
durchſchnitlich pro Morgen Acker und Wieſe erzeugt?“ wurde dahin beant⸗ 
wortet, daß zwei Fuder pro Morgen anzunehmen ſeien. 

Die Frage: welcher Zuſtand des Düngers als der normale anzuſehen 
ſei? wurde dahin beantwortet, daß der normale Zuſtand des Düngers der 
ſei, in welchem die Struktur des Streuſtrohes noch zu erkennen, daſſelbe 
aber doch vollſtändig gemürbt ſei und Feuchtigkeit angezogen habe. — 

Durch Ballotage wurden hierauf in den Verein aufgenommen: Herr 
Amtmann Scholz zu Kolbnitz, Lithograph Grüttner zu Jauer, Delonom 
Barchewitz zu Mertſchütz. Nach Bekanntmachung der zu beantwortenden Fra⸗ 
gen für die nächſte Sitzung wurde die Verſammlung geſchloſſen. ++ 


ET . en Ten TEE RuE 
Die rationelle Hühnerzucht von Walther. 


Buchhändler Julius Springer hat in Folge unſeres aus der 
5 entlehnten Aufſatzes: „Der neueſte Hühnerhumbug,“ 
folgendes Schreiben an uns gerichtet, welches wir hiermit Bun. Selern 

i i ingen. Red. 
wörtlich zur Kenntniß bring . 1 ir 1, Mar I, 
Die geehrte Redaktion der Schleſiſchen andwirthſchaftlichen Zeitung 
erſuche dc ergebenſt, mit Bezug auf die in Rr. 9 Ihres geſchätzten Blattes ge⸗ 
ſchehene, der Agronomiſchen Zeitung entnommene Mittheilung über das im 
vorigen Jahre bei mir erſchienene Buch: Die rationelle möcht 
von Walther, meine bereits vor mehreren Wochen im Landwirthſchaftli⸗ 
chen Anzeiger veröffentlichte Erklärung in die nächſte Nummer Ihrer Zei⸗ 
tung gefälligſt aufnehmen zu wollen. 20 
Der Agronomiſchen Hebung habe ich dieſe Erklärung erſt am 24. v. 
Mts. ſenden können, da deren Redaktion, ungeachtet ſie in nicht gerechtfer⸗ 
tigter Weiſe meine Firma mit in den nur zu gerechtfertigten Angriff ge⸗ 
gen das Loch gezogen, mir die betreffende Nummer nicht überſchickt hat, 
und ich erſt durch die hier erſcheinende Tauben⸗ und Hühnerzeitung von 
elben Kenntniß erhalten. l 5 
dense ich verlegeriſcherſeits Machwerke in Art des Walther'ſchen Bu⸗ 
ches anſehe, mag am beiten daraus hervorgehen, daß ich, ſeitdem ich die 
Ueberzeugung von der durch daſſelbe geſchehenen Myſtifikation gewonnen, 
das Buch nicht mehr verkaufe, wie ich dies auch in anderer Weiſe 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 5 
Daß alle Zeitungen, welche den Artikel der Agronomiſchen chen 
aufgenommen, auch meine Erklärung veröffentlichen werden, darf ich woh 
erwarten. ulius Springer. 
; ‚Berlin, 29. Januar 1861. 
Der geehrten Redaktion des Landwirthſchaftlichen Anzeigers erlaube ich 
mir, zu der zu meiner Kenntniß gelangten Mittheilung in Nr. 4 Ihres ge⸗ 
schätzten Blattes über die auf den fürſtlich Thurn⸗ und Taxis'ſchen Gütern 
in Böhmen eingeführte Hühnerzucht, in Bezug auf die in meinem Vers 
lage erſchienene Schrift des ſich „Delonomie⸗ und Fabrikdirektor der fürſt⸗ 
lich Thurn⸗ und Taxis ſchen Veſitzungen in Böhmen“ nennenden Herrn 
Walther: „Die rationelle Hühnerzucht und Mäftung, mit beſonderer Hin⸗ 
fit auf ce gebenen und geölt Gefngelgähterei eutsche 
„ Nachſtehendes zu bemerken: N . 
ig Walther hat ſich bei mir durch Vorzeigung ihn in feiner Eigen: 
ſchaft als Hühner⸗Sachverſtändiger ſehr empfehlender 110 We fürstlicher 
und gräflicher Perſonen, auf deren Gütern er angeblich Geflügel-Füchte: 
reien eingerichtet, eingeführt, deren eines auch der von ihm mir zum Ver⸗ 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


lage angetragenen Schrift vorgedruckt worden. Ich trug um ſo weniger 
Bedenken, den Verlag der Schrift, die übrigens in einer großen Zahl land⸗ 
wirthſchaftlicher Zeitſchriſten eine ſehr günſtige Beſprechung erfahren, zu 
übernehmen, als W. das Honorar weſentlich von dem Abſatze, der ſich 
nach einem Jahre herausſtellen würde, abhängen ließ und hervorhob, daß 
er mit der Herausgabe der Schrift hauptſächlich nur bezwecke: ſich durch 
eue als Sachverſtändiger bei Errichtung von Geflügelzüchtereien zu 
empfehlen. 

Walther hatte während des Druckes, angeblich von dem Grafen Za⸗ 
moyski in Warſchau auf deſſen Güter berufen, Berlin verlaſſen, ſchrieb 
dann noch einige Male aus Polen an mich, zuletzt, daß er nach Rußland 
reiſe und von dort mir ſchreiben würde; — ſeitdem habe ich nichts von 
ihm zu hören noch zu ſehen bekommen. 8 

Sein Monate langes Schweigen gegenüber der mit ihm geſchehenen 
Verabredung: mir zur Ueberweiſung der an meine Adreſſe eingehenden 
Mittheilungen für ihn ſtets ſeinen Aufenthalt anzugeben, ſo wie verſchie⸗ 
dene von außerhalb mir gewordene Mittheilungen mußten bei mir Zweifel 
an der Wahrheit und Lauterkeit des ganzen Auftretens des W. erregen; 
meine in Folge deſſen geſchehenen Schritte, daſſelbe vollſtändig zu ergrün⸗ 
den, haben nach einer, vielleicht ſelten verzweigten Korreſpondenz, die ſich 
viele Monate hinzog, nach Inanſpruchnahme öffentlicher Behörden ꝛc., ſeit 
einigen Wochen mir die Ueberzeugung verſchafft, daß Walther mich mit 
den Zeugniſſen getäuſcht, daß dieſelben gefälſcht, daß er gar nicht Thurn⸗ 
und Taxis'ſcher Fabrikdirektor geweſen, daß er nie die von ihm in dem 
Buche mit Plan ꝛc. ausführlich beſchriebene Geflügelzüchterei eingerichtet 
— daß Alles Lug und Trug iſt. 5 

Was Walther mit ſeinem Buche eigentlich beabſichtigt ... des 
Honorars wegen konnte er mir daſſelbe nicht in Verlag gegeben haben, 
da Balelbe, wie ſchon bemerkt, weſentlich von dem nach Verlauf eines Jah⸗ 
res ſich ergebenden Abſatze abhing, bis wohin ſeine Myſtifikation an's Licht 
kommen mußte; wollte er durch das Buch wirklich ſich nur empfehlen — 
auch da mußte die unmöglich lange verſchwiegen bleibende Wahrheit das Gegen⸗ 
theil zur Folge haben .... ganz klar iſt mir W.'s Zweck nicht und ich 
bin nicht ganz zweifellos: iſt Walther ein Betrüger oder ein Verrückter! 
Betritt er die Preußiſchen Lande, wird er jedenfalls zur Verantwortung ge⸗ 
zogen werden. ; 

Ich darf damit ſchließen, daß ich, ſeitdem ich die Ueberzeugung von 
der Unwahrheit der Walther'ſchen Mittheilungen, durch welche das Pu⸗ 
blikum und ich als Verleger in grober Weiſe myſtifizirt worden, gewon⸗ 
nen, deſſen Buch nicht mehr verkaufe! 

Julius Springer.“ 


Breslau, 13. März. (Original-Produkten⸗ Wochenbericht. ] 
Während der vergangenen Woche hatten wir zumeiſt Weſtwind mit abwech⸗ 
ſelnder Neigung nach Süd und Nord und ſehr niederem Barometerſtande. 
Das Thermometer ſank in einzelnen Nächten bis unter O⸗Grad, demunge⸗ 
achtet dürften hierdurch die Saaten nicht beſchädigt worden ſein. Im All⸗ 
gemeinen lauten die Berichte über den Stand der Saaten überwiegend gut. 
Im Königreich Sachſen iſt Weizen gut durch den Winter gekommen, nicht 
ſo der Roggen, der hier und da nur ſchwächtich ſteht. Oelſaaten, beſonders 
Raps, haben manche Beſchädigung, hauptſächlich durch Mäuſefraß, erleiden 
müſſen, auch Klee hat arg vom Ungeziefer gelitten. In der Neumark zei⸗ 

en die Saaten, mit Ausnahme des Klee's, der von den Mäuſen heimge⸗ 
ucht worden, ein geſundes kräftiges Anſehen. Aus dem nördlichen 3 
reich lauten die Berichte, mit Ausnahme für Oelſaaten, gleichfalls ſehr er⸗ 
freulich. In den ſüdlichen Gegenden des Landes, und ſelbſt in Spanien, 
ſollen jedoch die Saaten, namentlich die Oelſaaten, ſchwach und kränklich 
ſtehen. In unſerer Provinz wird in einzelnen Kreiſen viel über Mäufer 
fraß und ausgewinterten Roggen geklagt. ä 

Was den Getreibehandel betrifft, jo verlief derſelbe fait überall ohne 
beſondere Lebhaftigkeit. Englands Märkte blieben für gute Weizenſorten 
feſt, hingegen für abfallende luſtlos, da der hohe Diskont daſelbſt alle Spekula⸗ 
tion hemmt. In Frankreich bleiben Mehl⸗ und Weizenpreiſe anziehend, 
fo daß bereits ungeachtet der daſelbſt gleichfalls ſaveur nehmenden Preiſe 
Beziehungen aus New⸗Nork verſucht worden ſind. An den belgiſchen 
Maͤrkten waren die Getreidepreiſe theils feſt, theils ſchwach behauptet bei 
kleinem Konſumgeſchäft. In Holland waren Preiſe für Weizen feſt, für 
9 ſteigend. In Köln blieb Mehl für Holland, Weizen für Frank⸗ 
reich 1 Roggen preishaltend. Der Mittelrhein verhielt ſich bei 
kleinen Umſätzen ruhig. Ebenſo Süddeutſchland und die Schweiz, 
wo ſich Produktenpreiſe mehr oder minder behaupteten. In Ungarn und 
Oeſterreich blieb der Verkehr der ſchwankenden Valutenperhältniſſe wegen 

ehemmt; Gerſte und Hirſe war daſelbſt für Böhmen gefragt. Sachſen, 
Rat en und Schleſien war mit Waaren reichlich verſorgt; die feſte Hal⸗ 
tung der auswärtigen Plätze ließ jedoch auch hier keiner flaueren Stimmung 


Platz. An den Oſtſee⸗Häfen war Weizen ſehr gut gefragt und ſteigend. 


In Berlin bleibt jedoch das Geſchäft in Erwartung größerer Waſſerzufuh⸗ 
ren auf den nöthigen Konſum beſchränkt und wurde durch deſſen ſtärkere 
oder ſchwächere Verſorgung beeinflußt. 

Weizen war hier nur in feinſter Waare für den Konſum beachtet, 
während abfallende Sorten in beiden Farben nur zu ermäßigten Preiſen 
Nehmer fanden. 5 den letzten Tagen trat jedoch wieder vermehrte Frage 
für den Export auf. Wir notiren weißen pr. 84 Pfd. 80—87- 94 Sgr., 
gelben 78—86- 92 Sgr. 

Roggen befeſtigte ſich wieder nach und nach, ungeachtet der anhal⸗ 


in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


14. März 1861. 


tend reichlichen Zufuhren, und wurde namentlich in den feinen Sorten höher 
bezahlt, für die das Gebirge Abnehmer blieb, von wo ſich lebhafter Abzug 
nach Böhmen eingeſtellt hat; aber auch für die geringeren ſcheint ſich eine 
Abzugsquelle zu finden, da hier bereits einige Partien zur Verladung nach 
Galizien (in Krakau gelten 180 Zollpfd. 11 Fls.) gekauft ſein ſollen. Sollte 
ſich nach dieſer Seite in der That ein 2 7175 Abzug einfinden, ſo dürfte 
dies für den zukünftigen Preisſtand nicht ohne weſentlichen Einfluß bleiben, 
da die Mittheilungen über eine mangelhafte Ernte Galiziens nicht erſt jetzt 
auftauchen, ſondern durch Ausbleiben der ſonſtigen Gee nach 
hier auch glaubwürdig erſcheinen, denn die dortigen Geldverhältniſſe geſtat⸗ 
ten keineswegs eine Aufſpeicherung. Für Oberſchleſien blieb ſchwache Frage. 
Sommer⸗Roggen, eventuell Sommer: Weizen ift vielſeitig gefragt, da von 


Thlr. Pimpinelle 11½—13 Thlr. pr. Ctr. 
5 52 e (Knörich), langrankiger 66-76 Sgr., kurzer 33—38 


180-196 Sgr. Sommerrübſen und Dotter 150—166 Sgr. Schlag: 
lein 5-6 ½ Thlr., Säelein ſaat 6% —8 Thlr. pr. 150 id. 

Rappskuchen, runde ohne Benennung 40—42 Sgr., ſchleſ. 44—46 

Sgr. Leinkuchen 85-90 Sgr. 8 

Rübböl konnte ſich bei we Geſchäft im Preiſe nicht behaupten und 
ſchließt gegen v. W. . Thlr. niedriger. Zuletzt war März⸗, April⸗, Mai⸗ 
Lieferung mit 10%, Sept.⸗Okt. mit 11% Thlr. angeboten. 
Spiritus nahm unter Schwankungen eine feſtere Haltung an, ſchloß 
jedoch zu neuerdings weichenden Preiſen, da die ſelbſt ſchwache Zufuhr der 
Nachfrage genüge. Zuletzt galt loco 20%, Thlr., März⸗April⸗Mai 20%, 
Thlr., Mai⸗Juni 20%, Thlr. angeboten. 

Mehl, zu unveränderten Preiſen lebhaftes Geſchäft, pr. Ctr. unver⸗ 
8 3 4 ay 5% 19915 Det * ½% Thlr., Roggen 1, 
3 —41 r., Roggen, hausbacken 3, — 7 r., Roggenfuttermehl 
48—50 Sgr. Weizenkleie 32—34 Sgr. b 

Kartoffeln bei reichlichen Offerten 28—40 Sgr. pr. Sad à 150 Pfd. 

Heu 22— 28 Sgr. pr. Ctr., Stroh 6—6!, Thlr. pr. Schock a 1200 Pfd. 

Zwiebeln 7—8 Sgr. pr. Schfl., Butter bei geringem Angebot 15 
bis 18 Sgr. pr. Quart. 

Benno M 


ilch 
Kommiſſions⸗ und Agentur⸗Geſchäft in Breslau, Wallſtraße Nr. 6. 


Dungitoffe] Guano 4%, —5Y Thlr. Düngpulver (Poudrette 
1. 2 Thlr. 10 Sgr., II. 1 Thlr. 25 Sgr. Superphosphat 1 2 Ihle 
20 Sgr. bis 3 Thlr., II. 2 Thlr. Gedämpftes Knochenmehl 2%, bis 
Thlr., ungedämpftes 2% Thle. Hornmehl 3 Thlr. 10 Sgr. — 
Schwefelfaures Ammoniak 7—7% Thlr. pr. Ctr. Gemahlener 
Düngergips 12½—13½ Sgr. pro. Schfl. Preiſe excl. Emballage. 


Briefkaſten. 

Herrn M. D. Ihre Beſchwerde über perſpäteten Eingang unſerer Zeitung 
haben wir der Ober⸗Poſt⸗Direktion zur Unterſuchung, reſp. Erledigung 
überſandt. Dieſe, wie alle anderen Beſchwerden finden bei derſelben 
jedesmal die gebührende Berückſichtigung. Red. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 


Es koſtet der Berliner Scheffel. 
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Inſerate werden angenommen 
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Drainage⸗ Angelegenheit. 


Das Central⸗Kollegium der landwirthſchaftlichen Vereine hat die unterzeichnete 
Kommiſſion beauftragt, die Frage der Drainage zu ſtudiren und darüber zu berichten. 

Die Kommiſſion erachtet es nun für zweckmäßig, neben dem Studium über die 
in andern Ländern gemachten Erfahrungen, beſonders diejenigen mit zu benutzen, 
welche bereits in der Provinz gemacht ſind, indem dieſe weſentlich bekunden werden, 
ob die klimatiſchen Verhältniſſe und die hieſigen Bodenmiſchungen eine weitere Ver: 
breitung der Drainage in der Provinz wünſchenswerth und nothwendig erſcheinen 
laſſen. — Die Kommiſſion erachtet zu Erörterung dieſes das lebende Wort und den 
gegenſeitigen Austauſch der Meinungen für den zweckmäßigſten Weg, um ein allge— 
meines Intereſſe zu erwecken und ein baldiges reſultatreiches Ziel für gemeinſchaftliche 
Beſtrebungen zu gewinnen. x 3 

Demgemäß ladet die unterzeichnete Kommiſſion alle diejenigen Mitglieder der land= 
wirthſchaftlichen Vereine, ſo wie diejenigen, die ſich für Landeskultur intereſſiren, ein, 
an einer am 20. März ec. abzuhaltenden Verſammlung in Breslau in der 
„Goldenen Gans“, Nachmittags Punkt 3 Uhr, ſich zu betheiligen, in welcher 
die Fragen zur Diskuſſion geſtellt werden ſollen: 

I. Haben ſich zweckmäßig angelegte und gut ausgeführte Drainagen als reich⸗ 
haltige Meliorationen in der Provinz bewährt? 

II. Sit eine ſyſtematiſche Drainirung der Provinz, rückſichtlich der klimatiſchen 
Verhältniſſe und der Bodenmiſchungen ausführbar, wünſchenswerth oder wohl 
gar geboten? 

III. Sind zu den betreffenden Anlagen Staatsvorſchüſſe zu beantragen, oder ſind 
die erforderlichen Mittel durch Privatkräfte herbeizuſchaffen? 

Eine zahlreiche Betheiligung iſt dem Zweck unbedingt förderlich. [147] 

Die außerordentliche Kommiſſion des Central⸗Kollegiums 

b der landwirthſchaftlichen Vereine in Schleſien. 

v. Reuß. Dr. Stengel. v. Gablenz. Graf Bethuſy⸗Langenhoff. Graf Pinto. 


Den hochgeehrten Herrſchaften zeige ich hiermit ganz ergebenſt an, daß ich am 
heutigen Tage mein bisher Weidenſtraße Nr. 5 inne gehabtes Möbel⸗Magazin 
und Comptoir, behufs vollſtändiger Vereinigung mit meiner Bau⸗, Möbel⸗ 
und Parquett⸗Fabrik, nach der 168] 


Neuen Taſchenſtraße Nr. 13 — 14, 


verlegt habe, und verbinde damit zugleich die höfliche Bitte, mir auch in dieſem Lokal 
das bisher geſchenkte Wohlwollen zu bewahren und mich mit ferneren geſchätzten 
Aufträgen gütigſt zu beehren. Breslau, den 12. Februar 1861. 


Friedrich Rehorſt, 


herzoglich braunſchweigſcher Hof-Tiſchlermeiſter. 


Transportable engl. Jauchen⸗Pumpen 


die ſich vorzüglich bewährt hahen, empfehlen . [184 
Ed. Kalk & Co, nn u 


Bezugnehmend auf das Referat in der Schleſ. Landwirthſchaftl. Zeitung Nr. 9, erlaube 


Etabliſſement für Waſſerleitungs⸗Anlagen, 


fo wie mein Lager amerikaniſcher Kettenpumpen für Waſſer, Jauche, Schlempe ıc. 
verwendbar, geſchmackvoller gußeiſerner Säulenpumpen nach verſchiedenen Konſtruktionen 
und in allen Größen, für jede Brunnentiefe, unter Verſicherung der ſolideſten Preisnotirung 


ganz ergebenſt zu empfehlen. N ifter in Bresl 
runnenmeiſter in Breslau, 
[188] F. 3, Stumpf, Tauenzienſtraße Nr. 73. 


Wood's Grasmähe⸗Maſchine, 


auch für Klee, auf allen Ausſtellungen preisgekrönt, mit den neueſten Verbeſſerungen, 
zahlreichen Erſatzſtücken und allen Werkzeugen verſehen. Preis 140 Thlr. 
Pintus' neue kombinirte [149] 


Gras: und Getreidemähe-Maſchine, 


Preis 200 Thlr., Wood's große kombinirte dito 250 Thlr., empfehlen wir in vorzüglichſter 
Ausführung und unter Garantie der Leiſtungen. Ferner Dreſchmaſchinen à 350, 
280, 220 Thlr., Musmaſchinen à 40 und 50 Thlr., Häckſelmaſchinen à 25, 30, 45, 70 und 
80 Thlr., Schrotmühlen à 25, 38, 50, 80 Thlr. Neuer Untergrundpflug à 15 Thlr., Bed⸗ 
ford⸗Egge à 33 Thlr. — Unſere illuſtrirten Kataloge ſämmtlicher landwirthſchaftl. Maſchinen 
und Geräthe ſtehen gratis und frauco zu Dienſten, ſind auch durch alle Buchhandlungen 


ren . Pintus u. Comp., 
Maſchinenfabrik in Brandenburg a. H. und Berlin. 


Für Van⸗Unter nehmer. 


Engliſchen Asphalt⸗Filz, welcher ſich zum Deckmaterial für Dächer viel beſſer 
eignet, als die mehrſeitig angewandte Dachpappe, offerirt 
zu 15 Pfenningen per rheiniſchen Quadratfuß 
franco Breslau verſteuert. — Der Filz iſt aus der renommirten Fabrik von Engert 
u. 9 in London; für Güte und Haltbarkeit wird garantirt. — Auf Franco⸗Anfragen 
wird nähere Auskunft ertheilt von J. H. Walkhoff in Hamburg. 


1861. 
Knoblauch, königlicher Feldmeſſer. 


Seinen Sommer⸗Raps u. Sommer⸗Rübſen 


zur Saat empfehlen: Moritz Werther u. Sohn in Breslau. [181] 
Geprüften keimfähigen schles., galiz. u. steyersch. Klee- 


samen (frei von Kleeseide, cuscuta europaea) weissen Kleesamen, Thimothee, 
Alsyke (schwed. Klee), Zucker- und Futter-Rübensamen, echten russ. Säe- 
Leinsamen, echten amerik. Pferdezahn-Mais, sowie sämmt- 
liche übrigen ökonomischen Sämereien ofleriren: [104] 


Paul Riemann & Co., Albrechtsstr. 3, 1 Treppe. 


Auf amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 


nehmen Aufträge für Herren J. F. Poppe u. Co. in Berlin entgegen: 
[108] Gebrüder Staats, in Breslau, Carlsſtraße 28. 


Zucker Rüben⸗Samen, 
beiten weißen Quedlinburger, alle Sorten rothe und gelbe Futterrüben⸗Samen, Burgunder 
und Wiener Teller-Rüben Samen, Rieſen⸗Rüben⸗ und Rieſen⸗Möhren⸗Samen, Herbſt⸗ oder 
Stoppelrüben⸗Samen, Weißkraut⸗Samen, ſo wie echte franzöſiſche Luzerne, rothen, weißen 
und gelben Kleeſamen, alle Sorten Grasſamen; ferner Kiefern⸗, Fichten⸗ und Lerchenbaum⸗ 
Samen, ſämmtlich von letzter Ernte, empfehle ich zu zeitgemäß billigen Preiſen. 


Neuen Amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais 


habe 5 von New⸗Mork unterwegs, deſſen Lieferung im Laufe dieſes Monats hier erfol⸗ 


Carl Fr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Echten langranfigen, ruſſiſchen Rieſen⸗Knörig 
-. ,. ‚$perugula arvensis maxima), 
1860er Ernte, offerirt in bekannter vorzüglicher Qualität (fiehe darüber die geehrte Mitthei⸗ 
lung aus Ober⸗Mittelau bei Bunzlau in Nr. 5 der Schleſ. Landw. Zeitung), pro Berliner 
a 4 Thlr., in Partien über 5 Scheffel 3%, Thlr. franco Neiſſe, exkl. Emballage: 
k 


das Dominium Klein: Schnellendorf pr. Steinau O.⸗S. 


Für Knaben, welche Schulen in Breslau 
beſuchen, weiſet ein gutes Penſionat nach 
der Redakteur dieſer Zeitung. [41] 


Ein militairfreier Wirthſchaftsbeamter, 
dem die vorzüglichſten Zeugniſſe zur Seite 
ſtehen, ſucht, da zu Oſtern ſeine Stelle ein⸗ 
geht, eine andere zu der erwähnten Zeit. Adr. 
erbittet man unter Chiffre P. M. poste rest. 
zu Kuttlau bei Glogau. [173] 


Ein Oekonomie⸗Beamter, 
25 Jahre alt, unverheirathet, noch im 
Dienſt, militairfrei (Mecklenburger), welcher 
ſich durch Atteſte über ſeine Dienſtleiſtun⸗ 
gen auszuweiſen vermag, ſucht zum 1. April 
d. J. einen Poſten. Gef. Offerten erbit⸗ 
tet man franco unter Chiffre G. H. poste 
restante Warmbrum einzuſenden. [185] 


Ein junger Mann, der die Wirthſchaft auf 
einem Gebirgsgute erlernt hat, ſucht von Oſtern 
ab eine Stelle als Wirthſchaftsſchreiber 
auf einem größeren Landgute. Frankirte Adr. 
sub A. S. L. übernimmt die Expedition dieſ. 
Zeitung. [180] 


Ein ſolider tüchtiger Landwirth, im Beſitze 
von 5000 Thlr. disponiblem Kapital, ſucht in 
Schleſien eine Gutspacht nicht unter 500 
M. M. Areal. Reflektanten wollen ihre Of⸗ 
ferten an die Expedition dieſer Zeitung sub 
X. V. Z. einſenden. [176] 


Ein fait 300 Morgen großes, mit maſſiven, 
faſt neuen Gebäuden verſehenes Ruſtikal⸗ 
Gut, zwiſchen Nimptſch und Schweidnitz ge⸗ 
legen, iſt ohne Einmiſchung jeglicher Unter⸗ 
händler zu verkaufen. Drkoftere Anfragen un⸗ 
ter Adreſſe M. 6 vermittelt die Exped. d. Ztg. 


Ritterguts⸗Verkauf. 


Ein Rittergut in Breslau's beſter Umge⸗ 
gend, im Preiſe 60,000 Thlr., mit neuen Ge⸗ 
bäuden, großem Wohnhauſe und Garten iſt 
mit 15,000 Thlr. Anzahlung ſofort zu verkau⸗ 
fen. Das Nähere sub D. S. R. franco Bres⸗ 
lau poste rest. [178] 


Ritterguts⸗Verkauf. 


Eines der angenehmſten und in der frucht⸗ 
barſten Gegend Mittelſchleſiens, nur „ Stunde 
von einer Eiſenbahn, ganz in der Nähe bedeu⸗ 
tender Städte belegenes Rittergut wird, einge⸗ 
tretener Verhältniſſe wegen, ohne Einmiſchung 
eines Dritten zum Verkauf offerirt. Das herr: 
ſchaftliche Schloß, woran ſich Park, Anlagen, 
Gärten, Teiche, Bade⸗Kabinets ꝛc. anſchließen, 
iſt prachtwoll eingerichtet und befindet ſich, ſo 
wie alle übrigen Gebäulichkeiten, in einem gu⸗ 
ten baulichen Zuſtande. Areal ca. 1500 Mg., 
wovon etwa 1100 Morgen Acker, faſt alles 
Weizenboden, 120 Morgen vorzügliche Wieſen, 
etwas Forſten. Eine im beſten Betriebe ſich 
befindende Ziegelei und Brennerei. Das le: 
bende und todte Inventar iſt ganz vollſtändig. 
Ein großer Theil der Kapilien kann längere 
Zeit zu 4½ pCt. feſt ſtehen bleiben, ſo wie 
auch 4%½ pCt. Netto⸗Revenüen bei einer Ver⸗ 
pachtung auf Wunſch eines Ankäufers garan⸗ 
tirt würden. Als Anzahlung ſind 30 bis 35 
Mille Thlr. erforderlich. Unter der Chiffre 
Z. . franco wird die Expedition dieſer Zei⸗ 
tung, Herrenſtraße 20, die weitere Beförde⸗ 
rung übernehmen. 187 


Guts⸗Verpachtung. 

Im Großherzogthum Poſen, ca. 8 Meilen 
von Breslau, in der Nähe von Wartenberg, 
Kempen ꝛc. beabſichtigt der Beſitzer fein Gut 
an einen ſoliden, zahlungsfähigen Landwirth 
unter annehmbaren Bedingungen zu verpach⸗ 
ten. Es werden abgetreten ca. 2400 Morgen 
Acker, wovon , Weizenboden, % ſehr guter 
kleefähiger Roggenboden, circa 350 Morgen 
vorzügliche Wieſen, große Gärten, Anlagen, 
Holzbedarf ꝛc. Das herrſchaftliche Schloß, 
Brennerei, jo, wie alle übrigen Gebäulich⸗ 
keiten, laſſen nichts zu wünſchen übrig. Das 
Inventar iſt ganz vollſtändig vorhanden. Un⸗ 
ter der Chiffre X. X. X. franco wird die 
Expedition dieſ. Zeitung, Herrenſtraße Nr. 20, 
Offerten entgegennehmen. Nur ernſtliche Re⸗ 
flektanten, welche über ein Kapital von 10 bis 
12 Mille Thaler zu verfügen haben, können 
berückſicht werden. [186] 


30 Paar Mutterſchafe, 


tragend, verkauft, nach der Schur abzunehmen, 
das Dom. Schmolz, a. d. Freiburger Bahn. 


Das! Herzogl. Wirthſchafts⸗Amt 


Guttentag ma 


hat 300 Stück vollzähnige Mutterſchafe, deren 
Lammzeit im Juni eintritt und wobei 250 St. 
als tragend garantirt werden, zu verkaufen. 
Desgleichen ſtehen daſelbſt 300 Stück 1% — 
3½ jährige Schöpſe zum Verkauf und wird fo: 
wohl deren, wie die Abgabe der Mutterſchafe 
unmittelbar nach der Wollſchur gewünſcht. 


100 Schock 


2jährige Beſatz⸗Karpfen verkauft das Herzogl. 
Wirthſchafts⸗Amt Gnttentag- 112 


Zuchtvieh⸗Verkauf. 

Von dem zum Verkauf en 600 
Stück Schaafen find noch 68 Stück Mutter: 
ſchaafe, von edlen Negretti⸗Widdern gedeckt, 
auf der Herrſchaft Schwieben bei Toſt und 
Meilen von der Station Zandowitz an der 
Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn verkäuflich. 
Die Abnahme erfolgt gleich nach der Schur, 
gegen Mitte Mai. [170] 


Echten Peru⸗Guano, 

Echten Quedlinburger Zucker⸗ 
rüben⸗Samen, 

Gelben Senfſamen (sur Saat), 

Stärkſte engl. Schwefelſäure, 

Stettiner Portland⸗Cement 

offeriren billigſt 


Steinbach u. Timme, 
Blücherplatz 6 u. 7. [166] 


Feingemahlenes reines Rapskuchenmehl 


zur Düngung empfehlen: Moritz Werther u. Sohn in Breslau. [182] 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphat (Rübendünger) — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
präparirt — künſtl. Guano⸗Poudrette offerirt unter Garantie des Gehalts 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer-Stadtgraben 1 


1981 
2, Ecke der Neuen⸗Schweidnitzerſtraße. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphat, Poudrette 


empfehlen unter Garantie des Stickſtoff⸗ 
Preis-Courant: 


„ ſchwefelſaures Ammoniak 


und Phosphorſäure⸗Gehalts nach unferem 


[1] 
Erſle ſchleſiſche Düngpuſper- und Anochenmedl-Fabrik. 
Comptoir: Kloſterſtraße 1b in Breslau. 


Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Horn, altes Leder und 


andere thieriſche Abfälle kauft die 


Erſte ſchleſiſche Düng⸗Pulver⸗ und Knochenmehl⸗Fabril. 


Comptoir: Kloſterſtraße Nr. 1 b. 


[74] 


In allen Buchhandlungen iſt 
haben: 2 [174] 
Schwarzmantel (Verfaſſer des „Hausthier⸗ 

arzt auf dem Lande“) Des Landwirths 

goldenes Schatzkäſtlein. Erfahrun⸗ 
gen und Beobachtungen aus der land⸗ 
wirthſchaftlichen Praxis, durch deren 

Befolgung Wohlſtand und Reichthum 

ſicher erzielt wird. Mitgetheilt für 

Landwirthe jeden Standes, insbe⸗ 

ſondere zu Nutz und Lehr des kleine⸗ 

ren Landwirths, ſo wie zur Bele⸗ 
bung und Förderung der bäuerlichen 
landwirthſchaftlichen Vereine. La⸗ 
denpreis — 12 Sg (In Partien 
billiger.) 1. Acker- und Pflanzenbau. 

— II. Düngerkunde. — III. Viehzucht. 

— IV. Erprobte Hausmittel gegen 

Viehkrankheiten. — V. Gemiſchtes. 

Der Verfaſſer hat ſeine langjährigen Er⸗ 

fahrungen und Beobachtungen in die⸗ 

ſem Schriftchen niedergelegt, um fie zum 

Gemeingut aller Landwirthe zu machen. 

Berlin. Verlag von E. Schotte u. Co. 


Dittmarſche Gartenmeſſer 


und alle anderen Garten-Werkzeuge empfehlen 
zu billigen Preiſen 171] 


Georgi & Bartſch, 


Stahle, Meſſing und Eiſenwagren⸗Handlung, 
Ohlauerſtraße Nr. 77, 3 Hechte. 


Univerſal⸗Säemaſchinen 
und alle anderen Arten von landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen empfiehlt die Maſchinenfabrit 
von A. Nayppſilber in Thereſienhütte bei 
Falkenberg O.⸗S. [73] 


Kartoffel⸗Verkauf. 


Auf den zur Herrſchaſt Wangern, Kreis 
Breslau, gehörenden Gütern Leopoldowitz und 
Palme find gute Speiſe- und Saat⸗Kar⸗ 
toffeln zu verlaufen. [153] 


U 4 5 ze 
Saat⸗Mais, 60er Ernte, 
ſehr gut conſervirt, zum Körner⸗Ertrage, gro: 
ßen, gelben, frühen karpathiſchen und echten 
Cinquantino, beim ſchlechteſten Sommer zur 

Reife gelangend, offerirt billigſt: [183] 


Ed. Monhaupt Sch., 


wirkliches Mitglied des Breslauer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins. 2 Samenhandlung, 
Junkernſtraße zur „Stadt Berlin“, Breslau. 
oT 


Das Domin. Seſchwitz bei Doms⸗ 
lau, Kreis Breslau, verkauft Samen 
von der weißen grünköpfigen Rieſen⸗ 
futtermöhre, à Pfd. 5 Sgr. [179] 


zu 


N 


Karren⸗Klee⸗Säemaſchinen, 
Musmaſchinen, 
Schrootmühlen, 
Dreſchmaſchinen, 
Roßwerke, 
Häckſelmaſchinen, 
Schollenbrecher, 
Gras⸗Mähmaſchinen 


eigener Fabrik, empfiehlt: 1691 


Carl Linke, 
Breslau, Fiſchergaſſe. 3. 
Auch werden alle in das Fach ſchlagende 
Reparaturen prompt und billigſt ausgeführt. 


„Das Dominium Pietze bei Chernitz pr. Ra⸗ 
tibor hat mir den Verkauf der Ausbeute 
feiner Gypsgruben übertragen, und offe⸗ 
rire ich beſten feingemahlenen oberſchleſiſchen 
Glas⸗Dünger-Gyps zum billigſten Preiſe. 
Aufträge nehmen auch die Herren D. Willert 
u. Comp. hier, Blücherplatz Nr. 11, entgegen. 

Breslau, im Februar 1861. 

[107] B Adolph Otto, 
Nikolaivorſtadt, Mittelgaſſe Nr. 2. 


Gogoliner Kalk 


beſter Qualität offerirt billigſt ab Gogolin nach 
allen Eiſenbahnſtationen und nimmt Beſtellun⸗ 
gen an: M. Richter in Breslau. [172] 


Knochenmehl Lit. B. (mittelfein), 
Knochenmehl Lil. C. (faubfein), 
Knochenmehl m. Schwefel. präpatirt, 
Superphosphat, 
offerirt unter Garantie für die Qualität zu 
möglichit billigen Preiſen. 105 
Die Fabrik „zum Watt“ in Ohlau 


ehrere 100 Schock Zjährige Spargel⸗ 

pflanzen, beſter Qualität, ſind iu haben 
das Schock & 7% Sgr. beim Kunſtgärtner 
Albrecht in Breslau, Ohlauer⸗Vorſtadt, 
kleine Feldgaſſe Nr. 8. [145] 


as Dominium Ober-Baumgarten, Kreis 
Bolkenhain, Poſtſtation Reichenau, offerirt 
engl. Naigras, pro Ctnr. 6 Thlr., 
weißen Mohnſamen, pro Schfl. 5 Thlr., 
pro Metze 15 Sgr., 
gutes har in beliebiger Stärke, 
en 


F u 


Carl von Holtei's Schriften. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Vorräthig in allen 


Die Vagabunden. 


Roman. 3 Thle. in 1 Band. 
3te, mit 12 Holzſchn. ill. Aufl. 8. 1% Thlr. 


Ein Schneider. 
Roman in 3 Bänden. 
8.⸗Ausg. 3Y Thlr. Volls-Ausg. 1 Thlr. 


Der Obernigker Bote. 


Geſammelte Aufſätze und Erzählungen. 
3 Bde. 8. 3% Ile, 


Bilder aus dem häuslichen Neben. 
2 Bände. 8. Preis 2 Thlr. 


Schleſiſche Gedichte, 


Min.⸗Ausg. Mit Gloſſar v. D. R. Wein: 
hold. Eleg. geb. 1% Thlr. Volks⸗Ausg. 
ohne Gloſſar. broſch. 7 Thlr. 


— 


Geiſtiges und Gemüthliches 


In Reime gebracht von Carl von Holtei. 


Carl von Holtei's Portrait. nen en 


phie auf Stein gezeichnet von Tilch; Druck von W. Korn in Berlin. % Folio. 


J. Ausgabe Preis 1 Thlr. II. Ausgabe Pr 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Buchhandlungen: [189] 


Chriſtian Lammfell. 


Roman in 5 Bänden. 
8.⸗Ausg. 6 Thlr. Volks⸗Ausg. 1% Thlr. 


Die Eſelsſte er. 


Roman in 3 nden. 
8.⸗Ausg. 5 Thlr. 


Vierzig Jahre. 
Oktav⸗Ausgabe. 8 Bde. 13 Thlr. 
Volks⸗Ausgabe. 6 Bde. 4 Thlr. 


eichenes wie birkenes, 
[123] 


zu angemeſſenen billigen Preiſen. 


Stimmen des Waldes. 


Min.⸗Ausg. Cleg. broſch. 1% Thlr. 
Eleg. geb. in SE Leinen mit Gold⸗ 
preſſung und Goldſchnitt. 144 Thlr. 


Jean Paul's Werken. 


in.⸗Format. gebdn. 27 Sgr. 


aus 


eis 20 Sgr. 


